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EDITORIAL
DIE ANCE WIRD 2O JAHRE ALT

EinGrund zumFeiern?

A m9. Juni 1978 wurdedie ANCE in
Luxemburg gegriindet. Sic sollte
ein Diskussionsforum fur aile— JEinrichtungen der Jugendhilfe in

Luxemburg werden und spontan schlossen
sich flir praktisch aile bestehenden
Einrichtungen der Erziehungshilfe und der
Sonderpàdagogik an. Die Euphorie der

"Einzigundallein das Interesse
der Benutzer, d.h. der Kinder
und Jugendlichen stand im

Mittelpunkt unserer
Bemuhungen"

Grûnderjahre hielt jedoch nicht lange, neve
Vereinigungen wurden gegrùndet und die
Einrichtungen verfolgten mehr oder weniger
wieder ihre eigene Politik. Die ANCE
ùberlebte dank dem Einsatz mehrerer
Einzelpersonen, aber von einer wichtigen,
einflußreichen Organisation kann keine
Rede sein. AlsokeinGrundzumFeiern.

Oder doch?

Die FICE, die internationale Organisation,
der wir angehôren feiert dièses Jahr ihr 50.
Jubilàum. Wenn cine Organisation im
Dschungel der internationalen NGO's 50
Jahre ait wird, dann ist dies cine Leistung
denn viele NGO's sind extern kurzlebig.
Wenn sic darùberhinaus ohne nennenswerte
fmanzielle Unterstutzung undnur durch ihre
eigene Kraft, durch die ehrenamtliche
Unterstutzung ihrer Mitglieder funktioniert,
dann ist dies beachtenswert.Wie die ANCE
ist die FICE auch cine bescheidene
Organisation im Vergleich mit vielen
anderen. Beide Organisât ionen haben
niemals versucht,Interessenvertretungen im

Wir entschuldigen
uns fur das
verspàtete

Erscheinen dieser
Nummer.In ihr

finden Sic zunàchst
einen Artikelvon

ManuelACHTEN
ùber dieEvaluation
der sozialenDienste
des Cantasverbandes
inLuxemburg. Der

zweite Artikel
stammt aus derFeder

von Dr.Dorothée
Bittscheidt.Sic hielt

diesen Vortrag
anlàsslichdes

Expertenseminars
derFICE imOktober

1997 inErfurt (D)
zum Verhàltnisvon

Jugendhilfe und
Justiz. Alsdntten

Beitrag
verôffentlichenwir

denBerichtùber den
ConseilFédéral der

FICE inErfurt,
damitSic wieder

einmal einen
Ûberblick ùberdie

aktuellen Aktivitaten,
SorgenundPlaneder

FICEbekommen.

R.S.

gewerkschaftlichen Sinne zu sein, indem sic
z.B. die Interessen der Erzieher, der
Direktoren, der Trâger oder sonstiger
Einflußgruppen vertreten hàtten. Einzig und
allein das Interesse der Benutzer, d.h. der
Kinder und Jugendlichen stand imMittelpunkt
unserer Bemuhungen. Um dièses Interesse zu
verteidigen, braucht man Verbùndete, und
dièse haben wir auch gefunden. Die FICE ist
eingebettet in einem weltweiten Netz von
Organisationen, die aile die Verteidigung der
Rechte des Kindes anstreben und auch
praktisch durchzusetzen versuchen. Die
ANCE arbeitet gut zusammen mit den
Organisationen, Einrichtungen und
Regierungstellen im Bereich der
erzieherischen Hilfen, auch wenn es ôfters
Meiniungsverschiedenheiten gibt. Dièse
konstruktive, kritische Zusammenarbeit soll
weiterhin erhalten bleiben, wobei die ANCE
versuchen wird, ihren bescheidenen Beitrag
im Sinne der Verteidigung und Ausweitung
der Rechte des Kindes in allen Bereichen des
ôffentlichen Lebens und in der Famille zu
leisten.

Wir werden deshalb in diesem Jubilâumsjahr
cine Reihe von Konferenzen und Seminaren
organisieren. Folgende Daten kônnen Sic sich
bereits vormerken:

27.- 29. Mai inParis: Jubilàumskongrefi der
FICE (zur Erinnerung!)
4.-5.September inLuxemburg: Fachseminar
und Konferenz zum Thema Quahtat in der
Erziehungshilfe (zusammenmit Caritas)
20. Oktober: Akademische Sitzung zum 20.
Jubilàum
3.-5. Dezember: Internationale Fachtagung in
Luxemburg zum Thema: "Der Jugendliche
vor Gericht: Prâvention, Diversion,
Verteidigung" (zusammen mit der FICE-
Europa)

Robert Soisson

Indieser
NUMMER
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Qualitat durchEvaluation?

HintergrundundErfahrungen aus einerEvaluationder sozîaienDienstedes
Caritasverbandes Luxemburg

1.Qualitat inder sozialen Arbeit

Ein schon seit langem zu erkennender
Prozeft verândert kontinuierlich die soziale
Arbeit: Die Ma&nahmen der
Sozialarbeit/Sozialpâdagogik verandern
sich tendentiell vom Eingriff zur
Dienstleistung; anstelle von Ma&nahmen fur
Randgruppen, diesich an Defiziten
orientieren, stehen heute Angebote fur
breite Bevôlkerungsgruppen im
Vordergrund.
Ma&nahmen der Sozialarbeit/Sozial-
pâdagogik werden immer weniger imSinne
einer karitativen, humanitâren oder
religiôsen Verpflichtung initiiert,sondem die
Trâger sozialerArbeit offerieren
breitgefàcherte soziale und erzieherische
Dienstleistungen im Auftrag des
Sozialstaates. Dièse Dienstleistungen
haben zusehends den Rang cines
allgemeinen Hilfs- und Erziehungssystems
erhalten und sind dadurch in den
Mitteipunkt des gesellschaftlichen
Interesses gerùckt.
Sozialpâdagogische Einrichtungen
beschâftigen zunehmend ausgebildete
Fachkràftein kostenaufwendigen
Dienstleistungen furspezifische
Klientengruppen.Dadurch ist die
Finanzierung dieser Dienstleistungen immer
mehranNutzungsentgeldem,
Pflegesâtzen, Sponsoringund
Steuermitteln orientiert;die Eigenleistung
der Trâger (durch Spenden oder
Vermôgen)als Finanzierungsgrundlage
sozialer Ma&nahmen ist weitestgehend in
den Hintergrund getreten. Wâhrend in
Zeiten wirtschaftlichen Wachstums auf
zunehmendkomplexere gesellschaftliche
Problemlagen miteiner quantitativen
Ausweitung des vorhandenen Angebots
reagiert werden konnte, wirddiesheute
angesichts leerer Staats- und

Gemeindekassen immer schwieriger. Nicht
zuletzt durch den ôkonomischenDruck
mùssensich daher Trâger und Institutionen
mehr und mehrderDiskussion hinsichtlich
derEffektivitât und Effizienz der
eingesetzten Mittel (Methoden,
Ressourcen, Fachpersonal) stellen. Die
mangels spezifisch sozialpâdagogischer
Modelleaus der Betriebswirtschaft
entliehenen Ùberlegungen zur
Qualitatsentwicklungund -sicherung
(outputoriente Steuerungsmodelle,
Europàische Industrienorm fur
Dienstleistungen -DIN/ISO 9004/2) wurden
in den letztenJahrenheftig diskutiert.
Begriffe wienKundenorientierung«,
�dezentrale Ressourcenverantwortung«,
�Controlling«, und �Budgetierung« fùhrten
aber- darin sind sich selbst die schàrfsten
Kritikerdieser Modelle einig - zumindest
dazu, die Diskussion ùberQualitat in der
sozialen Arbeit nichtmit dem
Pauschalverweis auf die Einzigartigkeit der
Helfer-Klientenbeziehung abzulehnen,
sondem sic unter facheigenen
Gesichtspunkten mitzugestalten. Wâhrend
sich bislang oft auf dem guten Glauben
ausgeruht wurde,dalJ dievon anerkannten
Tràgern aus menschenfreundlichen
Motiven eingesetztenMittel schonetwas
bewirken werden (vgl.Scherrer 1995 in:
BMFSFJ (3) 1996), wird inder sozialen
Arbeit zunehmend nachder Wirkung bei
den Nutzemund damit nach derQualitat
der Ma&nahme gefragt.
Wie aber kannQualitat ùberprufbar
gemacht werden? Wâhrend sich inder
industriellen Produktion leicht quantitative
Kriterien finden lassen,aus denen
Standardszur objektiven Beurteilung
abgeleitet werdenkônnen,gilt es, Qualitat
in der sozialen Arbeit als diskursiven
Proze& zwischen allenBeteiligten
(Klienten, Mitarbeitern, Verbànde, Trâger,
Fachwissenschaften, Geldgeber,
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ûffentlichkeit) auszuhandeln (vgl. auch
KNEFFEL, Reinbold inBMFSFJ (3) 1996).
Inhalt dièses Aushandlungsprozesses ist
es, Ziele,Bedingungen, Ressourcen und
Methoden sozialerArbeit unter
Berucksichtigung der verschiedenen
Sichtweisen zu optimieren. Unter
Beachtung dersich stândig wandelnden
gesellschaftlichen Bedingungen kann es
nient genugen,einzelne, abgeschlossene
Qualitâtsentwicklungsma&nahmen zu
initiieren; vielmehrsollte
Qualitàtsentwicklungvon Trâgern,
Institutionenund Mitarbeitemals dauerhafte
Aufgabe begriffen werden.

2. BegrQndungdes Projektes aus der
Sicht der Caritas

Im Herbst1994 wandte sien der Leiter der
Abteilung Jeunes et familles« der Caritas
Luxemburgan dieAbteilung Pâdagogik der
UniversitàtTrier, umcine Zusammenarbeit
mit demZiel einzuleiten,die praktische
Arbeit in den sozialen Einrichtungen der
Kinder- Jugend- und Familienabteilung des
luxemburgischenCaritasverbandes neu zu
beleben und nach fachlichen Standards
voranzubringen.
Innerhalb der letzten Jahre hatte sich die
Abteilung durch dieÙbernahme einiger
Institutionenerheblichvergrôftert.Einige
der hinzugekommenen Einrichtungen und
Dienste warenautonom, andere standen
unter anderweitiger Tràgerschaft.Das
breitgefâcherte Angebot beinhaltete nach
Abschluft der Konsolidierungsphase elf
Institutionen inden Bereichen
Beratungswesen, Pflegekinderwesen,
Kindertagesbetreuung, Jugendarbeit,
Familienhilfeund Heimerziehung.
Viele Einrichtungen der Abteilung hatten
sich inden letzten JahrenmaSgeblich
veràndert; im Zuge dieser Verànderungen
blieb fur dieMitarbeiterneben der
Erledigung der Alltagsgeschâfte kaum Zeit
zur systematischen Reflexion und
Dokumentation der Arbeitskonzepte. Im
Rahmen der Qualitàtsentwicklung wares
fur den Verband von Interesse, Ziele,
Methoden, spezifische Nutzergruppen und

Vorgehensweisen der einzelnen
Einrichtungen systematisch zuerheben.
Die Informationen solltenzum einen dem
Verband den aktuellen Stand der ihm
zugehôrigenEinrichtungen rùckmelden,die
Einrichtungen in ihrer Konzeptentwicklung
unterstùtzen und dieTransparenz sowie
die Zusammenarbeit zwischen den
verschiedenen Diensten fôrdern.
Die Institutionen funktionierenals
voneinander unabhàngige Système, diemit
dem Tràgerverein fachlich und
administrât!v verbunden sind. Die
institutionellePosition zwischenAutonomie
und Verbandszugehôrigkeit indieser
dezentralen Struktur wurdevon den
einzelnen Einrichtungen sehr
unterschiedlich interpretiert; ein Ziel der
Bemùhungen war, dievorhandene Struktur
zu einem Netzwerk auszubauen, oder wie
es imJahresbericht der Caritas furdas
Jahr 1994 lautete: �Es liegt nunanuns
Sozialarbeitem, in den nàchsten Jahrendie
Môglichkeiten, welche die jetzige Struktur
bietet, zunutzen« (M.Achten1995).Unter
dem Leitziel cines horizontal differenzierten
Verbundsystems sollten institutionelle
Hùrdenabgebaut, Informations- und
Zugangswege verkùrztund ein am Klienten
orientiertes fachliches Verstândnis
gefôrdertwerden.
Neben dieser institutionsbezogenen
Standortbestimmung und dem môglichen
Aufbau cines Verbundsystems,
interessierte den Verband,in welchem
Malle die Konzeptionen der Einrichtungen
die spezifischengesellschaftlichen
Problemlagen Luxemburgs abbilden. Trotz
der guten finanziellen Lage des Landes ist
abzusehen, daG auchdiesoziale Arbeit in
Luxemburg innaher Zukunft von
Mittelkûrzungen betroffensein wird.Die
Erfahrungen aus anderen europàischen
Lândem zeigen, dafidièse Kùrzungen
hàufig linearvorgenommen werden, wenn
es den Mitarbeitemder Einrichtungen nient
gelingt, den geforderten Finanzbedarf
differenziert begrunden zukonnen (vgl.
auchVonSpiegelin:Heiner 1994,S. 12
ff.). Als einer der grôlitenTrager von
Kinder-, Jugend- und
Familienhilfemaßnahmen im Land wollte
dieCaritas Luxemburg dieserEntwicklung
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aktiv vorgreifen. Das eigene institutionelle
Angebot sollteunter Beriicksichtigung des
gesellschaftlichen Hintergrundes kritisch
hinterfragt und daraus fachliche
Perspektiven entwickelt werden.
Die Ùberprùfbarkeit von Qualitât in der
Sozialpâdagogik eitiàlt unter
Berticksichtigung der inLuxemburg
geplanten Gesetzesvorhaben - es sind dies
die Einfuhrung der Pflegeversicheaing
(Projet delotportant introduction d'une
assurance dépendance. Version du15
octobre 1996)und das Gesetz zur
RegelungderZusammenarbeitzwischen
dem Staat und nichtstaatlichen Trâgern
sozialer Einrichtungen (Projet de loino.
3571 (11) réglant les relationsentre l'Etat et
lesorganismes oeuvrant dans les domaines
social, familial et thérapeutique. Version du
29 mai1997) - cine immer wichtigere, ja
existentielle Dimension furdieTrâger
sozialer Arbeit. Besagte Gesetzesprojekte
werden großen Einfluß auf diezukùnftige
Gestaltung des Sozialbereichs haben (vgl.
GILLEN 1992).
ImSeptember 1994 konnte dieCaritas
Luxemburg die Universitât zur
Zusammenarbeitgewinnen. Nach einem
Planungsvortauf, in dem die grundsâtzliche
Vorgehensweise und die generelien Ziele
festgelegt wurden, konnte imFebruar 1995
miteiner Projektgruppe derUniversitât Trier
dieEvaluation der Leistungsangebote im
Bereich Jugend- und Familienhilfe der
CaritasLuxemburg begonnen werden.

3. Der Evaluationsansatz

Da inLuxemburg bisher kaum cine
Tradition inder systematischen
Durchfûhrung qualitativer Evaluation
sozialer Dienste besteht, sollenzunâchst
einige einleitendeGedanken dazu
entwickelt werden. Grundsâtzlich umfaßt
der Begriff ..Evaluation» cine Fùlle
unterschiedlicher Forschungsansàtze.
Allgemein ist Evaluation die �systematische
Anwendung sozialwissenschaftlicher
Methoden zur BewertungderKonzeption,
des Designs, der Implementation und des
Nutzens einer sozialen

Interventionsmaßnahme* (Rossi,Freeman
1985). Unterschiedliche
Evaluationsansàtzeergeben sich
beispielsweise aus den Fragen, wozudie
Daten gesammeltwerden,ob quantitative
oder qualitative Methoden im Vordergrund
stehen, werder Auftraggeber der
Evaluation ist, wiedie Ergebnisse
verwendet werden undob die Evaluation
cher gutachteriich-bilanzierend (summativ)
oder qualifizierend-begleitend (formativ)
ausgerichtet ist (vgl. Heiner 1996, S.20 f,
vgl.. AUCH WOTTAWA, THIERAU 1990).
Weiterhin werdenAnsàtze von Fremd-und
Selbstevaluation unterschieden: Beieiner
Selbstevaluation bewertenMitarbeiter der
MafJnahme ihre eigene Arbeit, wàhrend bei
einer Fremdevaluation die MaSnahme von
Auftenstehenden (oder auch von einer
hôherenHierarchieebene der eigenen
Einrichtung) evaluiert wird. Fremd- und
Selbstevaluationbilden indiesem
Verstàndnis keine Gegensâtze, sondem
sind aufeinanderbezogen. Ziel ist,
Evaluation als einElément methodischen
Arbeitens imKontext cinesganzheitlichen
Qualitàtsmanagements, also im Sinne von
Qualitâtsentwicklung und -sicherung,
einzufûhren (vgl. Heiner 1988, 1996, Von
SPIEGELI994).
Dabei gilt es, im Rahmen des Auftrags die
Vor- und Nachteile der beiden
Evaluationsformen gegeneinander
abzuwàgen: Eme Fremdevaluation wird
zwar oft von den betroffenenMitarbeitem
skeptisch betrachtet und als
Bevormundung und Kontrolle erlebt; die
Chancen cines solchen Ansatzes sind
aber, daS in einem Feld, in dem bislang nur
diffuse Qualitàtsstandards fur dieeigene
Arbeit formuliertwurden, cine Basis fur ein
weitergehendes Qualitâtsmanagement
durch die Qualifizierung derMitarbeiter
geschaffen werden kann Dies setzt die
Einbindung derFachkràfte und deren
Bereitschaft zur Mitarbeit inder
Evaluationsarbeit voraus.
Eme Selbstevaluationbeinhaltet den
Vorteil, daß durch die niedrige
hierarchische Differenzierung und die
große Nâhe zum
Untersuchungsgegenstand ein ungefilterter
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Zugang zuden relevanten Informationen
besteht; sic birgt allerdings die Gefahr, daR.
�sich ohne den fremden Blick
Außenstehender die Betriebsblindheit noch
verstàrkt, Routinen unreflektiert perpituiert
werden und die Seibstrechtfertigung
Triumphe feiert« (Hêiner 1996, S. 43).
Trotz aller Nachteile bietetdieser Ansatz
ma&gebliche Chancen zur Verànderung.
Eme denkbare Verbindung der beiden
Ansàtze istbeispiersweise ein Dreischritt
aus Fremdevaluation, Selbstevaluation und
Begleitung/Moderation der Selbstevaluation
durchdie außenstehenden Evaluatoren.
Durch einsolches Vorgehen kônnten
Fachkraftenachund nach
Evaluationsmethoden und -kriterien
erlernen, übemehmen und schlie&lich
eigenstândig fortfûhren.
Auf derBasis der Nutzenerwartungen des
Verbandes entwickelte dieuniversitâre
Projektgruppe einen Evaluationsansatz, der
die Offenheit der Fragestetlung, die
hétérogène Strukturdes
Untersuchungsfeldes und das Ziel der
Qualitâtsentwicklung berucksichtigen sollte:
Die Evaluation war fonmativ und damit
entwickelnd-begleitend ausgelegt: In der
Tradition der Aktions- und
Handlungsforschung (vgl. LEWIN 1963,
Moser 1977) wurde dabei von der
Annahme ausgegangen, da& in ersterUnie
die inder sozialen Praxis tàtigen Fachkrafte
die Experten fur ihre eigene Arbeit sind.
Daraus resulierte,dali in der Evaluation auf
standardislerte Erhebungsinstrumente
verzichtet wurde;Informationen wurden
hauptsâchlich mittels strukturierter
Interviews erhoben. Damit sollte
Informationsverzerrungen vorgebeugt
werden, diedurch stark vorstrukturierte
Evaluationsansâtze oft nicht zu vermeiden
sind. Auch im Hinblick auf die Akzeptanz
der Untersuchungsergebnisse solltedièses
Vorgehen Vorteile bringen.
Eme so konzipierte formative Evaluationgilt
dann als valide, wenncine Ùbereinkunft
zwischen den Evaluatoren und den
Mitarbeitern hinsichtlich derBerichtlegung
hergestelit werden konnte, wennalso aile
Beteiiigten den Evaluationsprozeft durch
die Berichtlegung alsangemessen
dargestellt sehen (vgl. Wottawa& Thierau

1990, S. 56). Durch cine solche
Konsensbildung wirdes wahrscheinlicher,
daft die Evaluationsergebnisseumgesetzt
werden und nichtals �Produkte aus dem
Elfenbeinturm« fur immer zwischen zwei
Buchdeckeln verschwinden.
Die Berichtlegung beruhte tendentiell auf
einemAustausch zwischenEvaluatoren
und Mitarbeitem und wurde durch
Diskussionen und Treffen organisiert. Daß
sich aufgrunddessen das
Untersuchungsfeld wâhrend des
Erhebungsprozesses fortwàhrend
verânderte, wurdenicht nur inKauf
genommen, sondem warausdruckliches
Ziel cines kooperativen
Entwicklungsprozesses. Die Fachkrafte
sollten nicht nurDatenbeschaffer sein,
sondem sich zu gleichberechtigten
Mitarbeitern der Evaluation entwickeln;
daraus resultierte, daß einerseits die
Mitarbeit auf freiwilliger Basis organisiert
wurde; andererseits warder Erfolg der
Evaluation ma&geblich von der aktiven
Mitarbeit der Fachkrafte abhângig.
Die universitâre Evaluationsgruppe sollte
erste Erhebungen konzipieren und
durchfùhren,moderieren, kritisch
nachfragen, Widerspruche aufzeigen, die
so erhaltenen Informationen
zusammenfassenund an das
Untersuchungsfeld zuruckmelden, um so
nach und nach die Fachkrafteaktiv in das
Evaluationsgeschehen einzubinden. Ziel
war,den Fachkràften durch die Evaluation
Instrumente zur Verfùgungzu stellen,die
zurmethodischen Selbstkontrolle, zur
Aufklàrung, zurQualifizierung undzur
Innovation der eigenen Arbeit dienen (vgl.
auch VON Spiegel1994, BMFSFJ 1996 1-
3).
Da& cine aktiveEinbindung derFachkrafte
nicht in allen Bereichen erreicht werden
konnte, hatte vielfàltîgeGrùnde:Evaluation
natte in den Institutionennochkeine
Tradition. ZumTeil verhinderten
individuelle und persônlicheBarrieren cine
intensivere Zusammenarbeit, zum Teil
bestanden strukturelle Hinderungsgrunde
wie die Nichtverfugbarkeit von Ressourcen
und Kapazitâten, durch die cine offene am
Diskurs orientierte Zusammenarbeit

ANCE-BulletinN° 94:mars1998 7



erschwert wurde. Es zeigte sich,dafi
erhebliche zeitliche Ressourcen der
Mitarbeiter eingebracht werden mùssen

4.Das Evaluationsdesign

Inhaltlich solltedurch dieEvaluation die
sozialpâdagogischen Angebote analysiert
und bewertet,die allgemeinen
Problemlagen in Luxemburg unddie
besonderen Problemlagen der Adressaten
des Caritasverbandes erkannt,und auf
dièse Weise alternative Modelle furdie
sozialen Dienste herausgearbeitet werden.
Umein môglichsterschôpfendesBild der
Institutionen imKontext zumVerband und
den luxemburgischen
Gesellschaftsstrukturenzuerhalten, wurde
in einem ersten Schrittcine Analyse auf
verschiedenen Ebenen durchgefûhrt.
MakrosozialeEbene: Ziel der Erhebungen
auf dieser Ebene wardie
Zusammenfassung und Analyse
bestehender Daten zurSituationder
Kinder, Jugendlichen und Familien sowie
des Hilfesystems imGroSherzogtum
Luxemburg. Alsproblematisch erwiessich,
dafiLuxemburg ùberkeine fur cine
umfassende Sozialberichterstattung
zentralen Statistiken verfùgt. Wiederholt
wurdeder geringe Datenbestand zu
Jugendfragen bekiagt. Daher wurde cine
Sekundâranalyse der in Luxemburg sehr
wohl vorhandenen, abersehr schwierig
zugânglichen Informationen (Statistiken,
Untersuchungen, Berichte in Medienund
Fachzeitschriften) durchgefûhrt. Ùber den
Analysezeitraum fanden sich doch
erstaunlich viele, wenn auch sehr verstreute
Untersuchungen (vgl. Schenk,Meyers
1997). Auf dieser Basis wurde versucht, die
fur dieSozial- und Jugendpolitik reievanten
Befunde zu den Dimensionen Umfeld,
soziale Lageder Einwohner,
sozioôkonomische Merkmale,
soziokulturelle Merkmale,administrative
Interventionund Bestand an sozialen
Einrichtungen und Angeboten
zusammenzustellen.
Verbandsebene:Da der Caritasverbandin
semer jetzigen Struktur noch sehr jungund

teilweise in derEntstehung begriffen ist,
war von besonderem Interesse, wieder
Verband aus derPerspektive der nunmehr
zurCaritasgehôrenden, sowie einigermit
dem Verband in Beziehung stehenden
Institutionen gesehen wird.Als Einstieg in
die Evaluation wurden Interviewsmit 22
Schlùsselpersonen bzw.Experten gefùhrt,
umzunâchst cineglobale Sichtweise von
Problemen innerhalbdes Verbandes zu
bekornmen. Die Schlùsselpersonensollten
den Verband und ihmnahestehende
Institutionenreprâsentieren. Aus den
ErgebnissenwurdendannFragestellungen
fur die Analyse der einzelnen Institutionen
gewonnen.Sic fanden Eingang indie
Interviewleitfâden fur dieEinrichtungen und
Dienste.
Institutionsebene:Die Erhebungen auf
der Institutionsebenesollten cine genauere
Beschreibung dereinzelnen Dienste
abgeben. Zunàchst wurden dazu die
vorhandenen Angebotsbeschreibungen
gesichtet; ferner wurden mit denLeitern
und jeeinem Mitarbeiter
Leitfadeninterviews durchgefûhrt. Der
besondere Fokus lag dabei auf den
pâdagogischen Zielen und Methoden.
Darùberhinaus wurden subjektiv definierte
Problème und Wunsche erhoben.
Adressatenebene: Die Binnensicht der
Einrichtungen und des Verbandessollte
durch die Sichtweise derNutzer und
Adressaten der einzelnen Dienste ergânzt
werdenDieser Arbeitsschrittkonnte aus
zeitlichen und finanziellen Grundennicht
ûberall verwirklicht werden. Aus diesem
Grund wurdedie Sicht der Adressaten
exemplarisch und indirektmittelseiner
Aktenanalyse zweierHeimgruppen (der
Jugendgruppe des Jnstitut St. Joseph
Rumelange« und das Mâdchenwohnheim
�Foyer Thérèse») verwirklicht.Dabei wurde
versucht, die Heimbiographie detailliert
aufzuzeigen und zu analysieren.
Die Ergebnisse auf den verschiedenen
Ebenen wurden regelmà&ig an die
einzelnen Dienste zuruckgemeldet, in
Gruppensitzungen auf Verbandsebene
sowie in Institutionen auf Mitarbeiterebene
diskutiert und wennnôtigaufgearbeitet;
dadurch sollte dieTransparenz des

ANCE-BulletinN" 94. mars 19988



Evaluationsprozesseserhalten und die
Qualitât sowiedie Akzeptanz der
Erkenntnisse optimiert werden. Als
AbschluE der Bestandserhebung wurde
denbeteiligten Institutionen ein
Zwischenbericht vorgelegt, in dem die
voiiàufigen Ergebnisse festgehalten waren.
Im Anschluß an die Beschreibung der
einzelnenDienste wurdeversucht, erste
Empfehlungen abzugeben. Dièse ergaben
sich aus dem Vergleich dervorgefundenen
Arbeitsweisenund Problème mitder
Fachdiskussion des jeweiligen
Arbeitsbereiches. Da Luxemburg ùberkeine
eigene Universitât und kaum ùber
eigenstàndige sozialpàdagogische
Fachliteratur verfûgte, wurdeauf die in der
BRD gefûhrte Fachdiskussion
zuruckgegriffen und daraus Empfehlungen
abgeleitet. Dabei wurdeWert darauf gelegt,
auch Sichtweisen und Praxismodellemit
aufzunehmen, die indieser Form bei den
bestehenden Dienstennicht vorgefunden
wurden.
Die Diskussion der Evaluationsergebnisse
lôstebeiden beteiligten Institutionsleitem
cine auGerordentliche Dynamikaus. Die
Ergebnisse wurden daraufhin innerhalbder
einzelnen Institutionenmitden Mitarbeitem
eriâutert, korrigiert und diskutiert. Daraus
entwickelte sich einzweiter
Evaluationsschritt, in demdie universitâre
Evaluationsgruppe die Begleitung beider
Diskussion und Umsetzung der
Empfehlungen ûbemahm. Auf der Basis der
gewonnenen Erfahrungen wurdeim
weiteren Vorgehen die Diskussion vonder
Verbands- und Leitungsebene auf die
Institutions-undMitarbeiterebene vertagert.
Dies hatte fur die Arbeitsqualitàt einige
Vorteile: Diskussionen wurden
problemzentrierter aberauch offener
gefûhrt. Der innere Zwang, sich vor
Kollegen anderer Institutionen legitimieren
zumùssen,wardeutlich schwâcher. Durch
den spezialisierteren Rahmen bestand die
Môglichkeit, intensiverauf
fachbereichsbezogene Problème der doch
sehr unterschiedlichen Arbeitsbereiche
einzugehen. Daruber hinaus wares furdie
Fachkrâfte imkleineren Rahmen cher
môglich,Gespràche und Maßnahmen
mitzugestalten. Die Freiwilligkeit der

Zusammenarbeit spiegelt sich in den
Ergebnissen: Bei einigen Institutionen
konnen sehr weitreichende Entwicklungen
beschrieben werden,andere Institutionen
beteiligten sich an diesem Schritt nient
mehr.

5. Perspektiven der Evaluation

Zumheutigen Zeitpunkt blicken wirauf
cine fast zweijàhrige Zusammenarbeit
zurûck, indie Fachkrâfte, universitâre
Mitarbeiter sowie vieleandere Beteiligte ein
hohesMaß anEnergie, Zeitund
Engagement investiert haben.
Insbesondere in den Bereichen, in denen
sich wàhrendder Evatuationsarbeit
vertiefte Zusammenarbeitsstrukturen
ergeben haben, lassensich deutliche
Entwicklungen aufzeigen. Wir môchten
abschliefiend auf einige dieser
Entwicklungen eingehen, ohne jedoch
einen Anspruch auf Vollstândigkeit zu
erheben:
Bei der Telefonberatung erfolgte cine
vertiefte Bestandsaufnahme der
Beratungstàtigkeit sowiecine kritische
Betrachtung der Aus- und
Fortbildungsstrukturen der ehrenamtlichen
Mitarbeiter. Die Ergebnisse sind in einem
ausfùhriichenSonderbericht dargestellt.
Aus dieser vertieften Analyse resultierte
cine Konzepterweiterung der
Telefonberatung: Die
Ausbildungsstrukturen derehrenamtlichen
Mitarbeiterwurden verandert; die
Kooperation miteinem Jugendhaus wurde
maSgeblich vorangetrieben. Als erstes
Angebot dieser Kooperation wird
momentancineadressatennahe,
niederschwellige Jugendberatung in einem
Jugendhaus installiert.
ImBereich derHeimerziehung konnte im
Rahmen einiger Veranderungen cine
stârkere Vernetzung der einzelnen
Heimgruppen erreicht werden. Die
Aktenanalyse der beiden Jugendgruppen
trug dazu bei,die Diskussion
konzeptioneller Fragen indiesem Bereich
zu vertiefen. Es wurdeerkannt, daß sich
das bestehende Hilfsangebot noch viel
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starker an den individuellen Lebenslagen
der Klienten orientieren muß. Die Wohn-
und Nachsorgestruktur fur jungeMenschen
wird daraufhin so ausgebaut werden, daß
differenziert und unbûrokratisch auf
unterschiedliche Problemiagen reagiert
werden kann.Im Rahmen der vertieften
Konzeptdiskussion wurde sienauch kritisch
mitden strukturellen Bedingungen wiedem
luxemburgischen Zuweisungssystem von
Minderjâhrigen indas Heim
auseinandergesetzt. Daneben wurden von
der Evaluationsgruppe einige Exkursionen
organisiert, und Konferenzen organisiert,
umneuere Entwicklungen im Heimbereich
und Altemativendazu aufzuzeigen. Die
dadurch entstandenen Kontakte zu
Einrichtungen imSaarlandund in
Rheinland-Pfalz waren dabei der
Grundstein zuweiterenùbergreifenden
Projekten und werdenauch inZukunft der
regionalen Zusammenarbeit indiesem
Bereich dienen. Ein besonderes Interesse
gilt jenen sozialpàdagogischen
Malinahmen, die familienstûtzend wirken
(z.B.' familie's firstprogram') undcine echte
Alternative zur Heimunterbringung sind.
Eme interne Arbeitsgruppe ist dabei ein
diesbezùgliches Konzept zu entwickeln.
imBereich derKindertagesstàtten konnte
die Entwicklung cines neuen
Rahmenkonzeptes begleitet werden.Im
Zugedieser Entwicklung fùhrtendie
Mitarbeiterdes BFoyerde jourAm
Rousegâertchen« cine Selbstevaluation
durch, die der verstârkten Reflexion der
Erziehungsziele undder
gruppenùbergreifendenZusammenarbeit
diente. DieErgebnisse wurdenmitder
universitâren Evaluationsgruppe diskutiert.
Auch im Bereich der Jugendarbeit wurden
gemeinsam mitden Fachkrâften die
vorhandenen Konzepte überpruft. Durch
Kontakte zu Jugendhàusem auslândischer
Trâger (z.B.der Stiftung Hospital St.
Wendel/Saarland) konnten auchhier
régionale Kooperationsstrukturen
geschaffen werden.
Allgemein ist einProzeft der Vemetzung
derEinrichtungen,cine Zusammenarbeit
zwischen den verantwortlichen Akteuren
derEinrichtungen, mitdem ùbergeordneten

Ziel einer effizienteren und klientennahen
Sozialpâdagogik entstanden;ein Prozeß.,
den esnun weiterzufûhren gilt. Beispiele
solcher Vemetzung sind: Die Erôffnung
des �Kannerhaus Kayldalk, das
unterschiedliche Maßnahmen untereinem
Dach verbindet (Kindertagesstâtte,
Heimgruppe, Wohnstruktur als
Krisenintervention fur jungeErwachsene
mitund ohneKinder, Seminarrâume,
geplanter Aufbaueiner
Erziehungsberatungsstelle5.0.). Das
gleiche Konzept gilt furdasJugendhaus
,Am Quartier». Die Jugendlichen des
Jugendhauses BRemmi-Demmi« ziehen im
September1997 in dasneu renovierte
Haus inder Michel-Welter-Str. 34 im
Bahnhofsviertel derHauptstadt um. Hier
wurdeauch baulich versucht, das
pâdagogische Konzept cines vemetzten,
vielschichtigen Angebotes furJugendliche
und deren Angehôrigeanzubieten
(kulturelles Freizeitangebot, Bistro,
Beratungsangebot, Hausaufgabenhilfe,
ESmôglichkeit,Wohnstruktur). Die
Vemetzung von Diensten und damit cine
erhôhteFall- und Problemorientierung
konnte durch cineverbesserte Vemetzung
auch der staatlichen Stellen (Ministerien)
bzw.durch cine Bùndelungoder
Neuverteilung von Aufgaben noch
wesentlichunterstùtztwerden.
Das Familienministerium inLuxemburg
zeigte Interessean den Ergebnissen der
Evaluation und will besonders im
Heimbereich einige gewonnene
Arbeitshypothesen vertiefen undauf ihre
Generalisierbarkeit hinùberprufen.Es ist
cine Evaluation einergrôSerenZahl von
Heimen verschiedener Trâger geplant. Das
Ministeriumwilldie Ergebnisse auch indie
Konzeption einer landesweiten
Fortbildungsreihe imBereich der sozialen
Arbeit einflie&en lassen.Einige Ideen der
makrosozialen Analyse flossen indie
Schaffung einer zentralen Stelle zur
Analyse und Beschreibung der luxem-
burgischen Jugendforschung und -statistik
(Centred'Etudes sur la Situation des
Jeunes enEurope (Cesije)) ein.
Rùckblickendkônnen wir festhalten,date
wir unserem gemeinsamen Ziel, nâmlich
fachliche Perspektiven fur cine effektive
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und effiziente Arbeit innerhalbder sozialen
Dienste der Caritas zu entwickeln und
umzusetzen, ein gutes Stùcknâher
gekommen sind. Dabei hat sich sowohl der
Evaluationsansatz als auch das
Evaluationsdesign als geeignetes Mittel zur
Qualitâtsentwicklung erwiesen; die
Erfahrungen aus diesem Projektwerden
folgenden Evaluationsvorhaben zugute
kommen.
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Dr.Dorothée Bittscheidt
Zum Verhâltnis von Jugendhilfe und Justiz inDeutschland

- Wenn
Erziehung zur Strafe werden 5011...

Das Verhâltnis der Jugendhilfe zu
Instanzen mit Kontrollaufgaben ist in den
letzten Jahrenso hâufig problematisiert
worden, daß man meinen kônnte, die
Positionen wàren geklârt und abgesteckt.
Es gab viel Anlafi dazu: die Polizei, die ihr
durch Aufklàrung und Ermittlung von Taten
und Tâtem geprâgtes Imagedurch
Pràvention verschônem und dazu das Feld
sozialer Arbeit inenge Kooperation zwingen
wollte,dieJustiz,die ihre im Ergebnis
schâdlichen und ineffektiven Sanktionen
am liebsten gegenErziehung tauschen
odererzieherisch verstanden wissenwollte
und sich dazu der Jugendhilfe gem
bediente undschlieSlich die Jugendhilfe
selbst, die-gestutzt durch das neve
Verstândnis von Hilfe als Dienstleistung -
die schâbigen Verstrickungen in
Kontrollaufgaben gern loswerden wollte.
Diesem mainstream folgend, wurde aus
Sicht der Jugendhilfe in foigenden
Blickrichtungen diskutiert dié Jugendhilfe
muû sich davor hùten,das schlechte
Gewissen der Jugendgerichtsbarkeit durch
ErziehunghinterMauem zu entlasten,
davor, in ihrerDienstbarkeit fur ambulante
Alternativen das Kontrollnetz nichtnoch
auszuweiten,davor, ùberallen
angesonnenenKontrollaufgaben die
Lebenswelt ihrer Adressaten nicht zu
ûbersehen - Kurz: sic mulisich immer
wiederaus dem Souterrainder Justiz
befreien, um ihrer Aufgabe gerecht zu
werden.

Môglich,dafidies inder Zielsetzung immer
noch wichtig oder gar wichtigerdenn je ist -
die Artder Fragestellung wirkt dennoch
heute seltsam ùberholt;dieJugendhilfe hat
sich zwar nicht vollends aus dem Souterrain
der Justiz befreit, aber sic steht inzwischen
zusammenmitder Jugendgerichtsbarkeit
mitdem Rùckenan derWand. Und vor
ihnenbeiden zetertein Publikum,das fur
die intemen underprobten Zwistigkeiten

zwischen Jugendhilfe und Justiz wenig
Verstândnis zeigt, vielmehr beiden
Versagen hinsichtlich derKontrolle einer
immer problematischeren Jugend vorhâlt
Beide gehôrenmit zu den Schutdigen,
wenn sichdie Bùrgervor der angeblich
stândig steigenden Gewalt Jugendlicher
nicht mehr sicher fûhlen.

Esgibt in der Tatein hohes
krirninalstatistisches Wachstum inden
vergangenenzehnJahren, insbesondere
ausgeprâgt fur die jùngerenJahrgânge in
der Statistik der Taverdâchtigen. Deren
Zahl ist hôher fur die Nichtdeutschen als
fur die Deutschen, hôher fur die
Ostdeutschen als furdie Westdeutschen.
Charakteristisch in den Unterschieden sind
imOsten der Republik die
überproportionalen Steigerungen beiden
Tatverdachtigen, die wegenRaub und
schwerem Diebstahlangezeigt sind, im
Westen wegen Drogendelikten. In beiden
Teilender Bundesrepublik aber gibt es
sehr viel mehr Strafverfolgung wegen
Gewaltdelikten.

1994hat das Meinungsforschungsinstitut
Allensbach die Ergebnisse einer Umfrage
in Ostdeutschland zum Thema Angst vor
Kriminalitat verôffentlicht:Danach haben
mehrals jederzweite Angst vor einem
Wohnungseinbruch und fast ebenso viele
fûrchten sich davor,beraubt zu werden.
Beide Werte sind hôherals im Westen der
Republik.TatsàchlichabermuS ein2,4
Personen großer Haushalt im ôstlichenTeil
derBundesrepublik 170 Jahre auf einen
Einbrecher warten und einBùrger muß sich
nuraile1200 Jahredaraufeinstellen,
beraubt zu werden, wobeidièse
Durchschnittsangabe verborgen hait, daft
altère Menschen noch weniger Angst vor
der Gefahr des Raubs habenmùssen, weil
die Wahrscheinlichkeit, Opferzu werden,
bei jungenMenschen hôher liegt( vgl. D.

MCE-BulletinNa 94:mars1998 13A



Frehsee, Sozialer Wandel und
Jugendkriminalitât, DVJJ-Joumal, 3-41995,
S. 269 - 278.).

Esgibt cine Fùllevon solchen und
ahnlichen Daten zur Entwicklung der
Kriminalitât, dienicht indie
bundesrepublikanische Diskussion des
dramatischen Anstiegs passen. So sindz.B.
inHamburg in einigen der vergangenen
Jahre die Hàufigkeitszahlen der
Verurteilungenvon Jugendlichen und
Heranwachsenden gesunken; in den
Jahren 1992 - 1994 um fast 17%. HDer
traditionellhochst belastete Stadtstaat liegt
damit nunmehr unterHannover, Leipzig,
Lùbeck,Magdeburg,Rostock, Schwerin
und Potsdam" ( ders., aaO.S. 276 ).Dièse
beim Jugendgerichtstag 1995 referierte
Entwicklung der Verurteiltenziffemfur
Hamburghat in den folgenden beiden
Jahrenden Abwàrtstrendnicht fortgesetzt,
aber eben den Trend auchnicht nach oben
umgekehrt.
Dièse Tendenz istsogar veraltgemeinerbar
furdie Bundesrepublik:
Folgtmanden Verurteiltenzahlen, so
kommt manzueiner Einschâtzung der
�Gefâhrdungslage", dieMichael Walter,
Direktor der Kriminologischen
Forschungsstelle derUniversitat zuKôln so
beschreibt: "Betrachtet man die Entwicklung
der Zahl der jungen Leute, die wegen
jugendtypischer Gewaltdelikte seit 1975
verurteilt wurden, zeigt sich, daS sich die
Wahrscheinlichkeit, Opfer cines Raubes
oder einer Kôrperverletzung zu werden, im
Vergleich zu den 80er Jahrennicht erhôht,
sondem im Gegenteilerheblichverringert
hat" (Michael Walter, Die Vorstellung von
einem Anstieg der Jugendkriminalitât,
DVJJ-Journal 4/1996, S. 342).

Und dennoch war die Kriminalitât
Jugendlicher im gerade beendeten
Hamburger Wahlkampf das Problem
Nummer eins und es kônntedas
Hauptthema des beginnenden
Bundestagswahlkampfs werden.

Dièse auf den ersten Blick verwirrende
Lage wirdetwas leichterverstàndlich, wenn
man berucksichtigt, dafiKriminalpolitik in
der Bundesrepublik mitdem Anstieg der

Zahlen in der polizeiiichen Kriminalstatistik
gemacht wird, und zwarnicht nur von
«interessierter Seite",derPolizei und der
Regierungsopposition, sondern
zunehmend auch von kriminologischen
Experten.
Die Anstiegsdiskussionen finden ihren
Nachweis also vor allem in den
polizeiiichen Registrierungen von Taten,
bzw. aufgeklârten Taten und
Tatverdâchtigen bei derPolizei.Und
wâhrend die polizeiliche Kriminalstatistik
mitkriminologischer Unterstûtzung immer
mehr als Abbild des wirklichen
Kriminalitâtsgeschehens erscheint, wird der
Ausgang der Verfahren, die ùberkriminell
odernicht kriminell entscheiden,
neuerdings ôffentlichals Produkt einerzu
milden Justiz desavouiert. Gutachten von
Kriminologen - wiedas des Christian
Pfeiffer vom Boom der Jugendkriminalitât (
Jugenddelinquenz und
jugendstrafrechtliche Praxis inHamburg,
1997-) befôrdemdièse Einschâtzung und
werden so themen- und zeitgerecht
zubereitet, daß sic sich als Instrument in
einem Wahlkampf Bfûr mehr innere
Sicherheif und gegen cine nzu lasche und
zu lave Jugendgerichtsbarkeit" geradezu
anbieten.

Auch im Osten derRepublik istdièse
Diskussion voit im Gange,sichat aber
noch einige besondere Nuancen: Die
polizeiliche Kriminalstatistik weist cine
hôhereBelastung furostdeutsche
Nichterwachsene im Unterschied zu
westdeutschenauf,dies insbesondere bei
Raub und schweremDiebstahl,
zunehmendauchbei Gewaltdelikten,
obwohl sich die Anzeigenbereitschaft der
Bevôlkerungerst verzôgertWestniveau
angepafit (vgl. D. Frehsee,a.a.O.S. 275)
unddie Polizeinoch nichtganz westliche
Stàrke erreicht hat Die stârksten Anstiege
der polizeiiichen Kriminalitâtsstatistik sind
demnach noch zu erwarten, zumal
kriminologische Untersuchungen darauf
hinweisen, dafi derDruck derBevôlkerung
auf cineeffektive Kontrolleder
Jugendlichen ganzbesonders hoch ist (vgl
auch Allensbacher Berichte 14/1994, S. 7).
Andererseits scheint dieostdeutsche
Kriminologienoch entschlossen, die
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Realitât gegenden Mythos zu verteidigen.
In der Erlàuterung wachsender
Tatverdâchtigenzahlen bei Gewaltdelikten
in den letzten beiden Jahren setztFrieder
Dùnkelgegen den Mythos des
gewalttâtigen Jugendlichen die
Feststellung, dalies 0,9 bzw. 0,8 % der
jeweiligen Altersgruppe (Heranwachsende
und Jugendliche) sind,die wegendes
Verdachts der gefâhrtichen und schweren
Kôrperverletzung registriert sind und �daß
99,2% der Jugendlichen inMecklenburg-
Vorpommemund 99,6% in den alten
Bundeslândem nicht wegen
entsprechender Kôrperverletzungsdelikte
registriert wurden" (Neve Kriminalpolitik
3/1997, S. 7).

So richtig dièse Feststellung ist,sic
vergrôftert cher die Ratlosigkeit! Wie kann
es sein, daß das Bild des gewalttâtigen
Jugendlichen /Heranwachsenden indie
Top-Themen derBevôlkerung aufsteigt,
da&Politik daran gemessen wird,wiesic
vordiesen Jugendiichen effektiv schûtzt,
und Politik sich anRezepten gegen solche
Jugendliche profilieren darf? Noch mehr
steigt nàmlich seit Jahrendie
Erwachsenenkriminalitàt,beim
Versicherungsbetrug, beim Steuerbetrug,
bei der illegalen Beschàftigung, bei
Korruption, bei Umweltdelikten, beiillegalen
Waffenhandel usw. Aber nicht diesog.
organisierte Kriminalitàt, nicht die (dem
StaatMilliarden raubende)
Wirtschaftskriminalitât, nicht einmaldie
Drogenkriminalitàthaben cine
vergleichbare sicherheitspolitische
Bedeutung.Die Frage der Inneren
Sicherheit in derBundesrepublik stellt sich
heute als Frage nach der effektiven
Bekâmpfung der Jugendkriminalitàt ,
insbesondere der Gewaltkriminalitàt
Jugendlicher (und Heranwachsender).
Dièse Entwicklunghatbedrohliche
kriminalpolitischen Konsequenzen und
absehbar schlimme Folgen fur Jugendhilfe
undJugendgerichtsbarkeit:

Vor dem Hintergrund dieser Débatte gibt es
jetztForderungen- nach einer restriktiveren Anwendung

des Jugendgerichtsgesetzes,- nach strafverschàrfenden Ànderungen

dièses Gesetzes,
nachder Einbeziehung unter 14-
jâhriger in dièses Strafgesetz, und- nach freiheitsentziehenden
Maßnahmen inder Jugendhilfe.

Konkret geht es vor allem:- um die ôffentlichvorgetragene
Forderung, von den Altemativen zur
freiheitsentziehenden Strafe im
Jugendstrafverfahren weniger
Gebrauch zu machen,- umdie Forderung, Heranwachsende
nach Erwachsenenstrafrecht- also
entsprechend der Tatschuld undohne
Rûcksicht auf die Entwicklung ihrer
Persônlichkeit-zu bestrafen,- um dieForderung, die«Diversion" als
cine Politik zur Vermeidung von
Strafverfahren deutlich einzuschrânken,- um die Forderung, die
Strafmùndigkeitsgrenzeherabzusetzen,
umdie Forderung, diegeschlossene
Unterbringung auch in der Jugendhilfe,
deren Maßnahmen jaVorrang vor der
Strafverfolgung hâtten, wieder regelhaft
vorzusehen.

Dièse Auffassungen verbreiten sich
inzwischen bundesweit, inbeiden groSen
Volksparteien und mehreren
Lânderregierungen (der Bundeslànder) und
sichaben wohlauch Parallefen in anderen
europàischen Làndern. Auch Tony Blairhat
aus der Oppositionheraus offenbar mitder
Ankùndigungvon Ausgangssperren ein
paar Punkte gemacht(, dieerallerdings
mitderDurchsetzung der Haftung von
Eltern fur das hàusliche Einsperren wieder
verlieren kônnte).

Vor diesen Jugendlichen -so ist die
ùberwàltigendeÙberzeugung

-
braucht die

Gesellschaft wiederso viel mehr Schutz.
Wenig ùberzeugendallerdings, da& es sich
dabei umdie Furent vor den weniger als
1% gewaltbereiten Jugendlichen bzw.
Heranwachsenden handelt. Was ist also
los mit der Jugend, daG sic so viel Angst
macht?

ZurLage der Jugend in der Bundesrepublik
gibt die vom Jugendwerk der Deutschen
Shell in Auftrag gegebene Studie: Jugend
97 Aufschlufi, diegerade erschienen ist.
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Es ist die 4. Ihrer Artundsic ist damit auch
geeignet, Vergleiche zu fruheren
Jugendgenerationen zu ziehen. Unter dem
ThemaJung sein heute: die
gesellschaftliche Krisehat die Jugend
erreicht" schreiben die Autorender Studie,
Arthur Fischer und Richard Mùnchmeier
"Die Krisen im Erwerbsarbeitssektor,
Arbeitslosigkeit, Globalisierung,
Rationalisierungund Abbau oder
Verlagerungvon Beschâftigung sind
inzwischennicht mehr �bloB" Belastungen
des Erwachsenenlebens,von denen
Jugendliche in einem Schonraum entlastet
ihrJugendleben fuhren kônnen.Sic haben
inzwischen vielmehr das Zentrum der
Jugendphase erreicht, indemsic ihren Sinn
in Frage stellen.Wenn die
Arbeitsgesellschaft zumProblem wird, dann
muO.auch dieJugendphase als Phase der
biografischen Vorbereitung auf dièse
Gesellschaft zum Problem werden"
(Jugendwerk derDeutschen Shell (Hg.),
Jugend '97, Opladen1997, S. 13). 45,3%
aller12 -24jâhrigen Jugendlichen haben
nach den Ergebnissen die groGeSorge,ob
sic überhaupt cine Beaifstàtigkeit finden
werden, von den 22-24jâhrigen sind es
sogar 64%.
Seine Dramatik erfâhrt dieser Befund im
Vergleich: Auch 1981 wardiedamais
befragte Jugendgeneration pessimistisch;
aber ihrPessimismus bezog sich auf die
Angst vor einem Atomkrieg und die
ZerstôrungderUmwelt, nicht auf dieeigene
berufliche Zukunft. Und wâhrend sich in
den 80er JahrendieVerdrossenheit der
Jugendan der Politik auf dieden Politikern
attestierte fehlende Bereitschaftbezog, die
großen gesellschaftlichen Zukunftsfragen
angehen zu wollen, schreibt die Jugend der
Politikheute sogardie Sorge um die
Existenzsicherung der nâchsten Jahreab.
Eme fast vôlliggeschwundene Hoffnung,
die etablîertePolitik kônnefurdie eigene
Zukunft und zurLôsung ihrer Problème
noch irgendwie von Nutzen sein, konstatiert
die Shell - Studie. Die Jungen erleben,so
hei&t es in der Studie,«die
Jugendverdrossenheit der Politik". Undsic
haben - mehr als die Erwachsenen und erst
recht mehr alsdie ander Politik mittelbar
oder unmittelbarBeteiligten -das Gefùhl,
da& die Wirtschaft regiert undnichtdie

Politiker (zitiert nach H. Riehl - Heyse,Viel
Spaß vor versperrten Tùren,Sùddeutsche
Zeitung, 17./18719.5.97.).

Dièse Verànderungen im Lebensgefùhl
und inden Einstellungen habencine
bedruckende reale Basis. Drei Bereiche
sind es vor allem, die pessimistische
Zukunftserwartungen rechtferligen, und
zwar die furJugendlicherelevanten
Arbeitsmarktdaten, die Auswirkungen
globaler wirtschaftlicherVerànderungen
und dieabnehmendeBedeutùng, diedie
Politik heute der Jugend im
gesellschaftlichen Krâfteverhàltnis der
Generationen zumißt.

Nach den Arbeitsmarktdatendièses
Sommers gab es in der Bundesrepublik
noch nie cine solcheDiskrepanz zwischen
der Zahl der denArbeitsàmtern
gemeldeten Lehrstellen undderZahl der
Ausbildungsplâtze nachfragenden
Jugendlichen. Zehntausende werdenkeine
Lehrstelle erhalten oder inParkschleifen
aufgehalten werden,die ihnen jeden Tag
neu dieSinnlosigkeitderMaßnahmen und
die Hilflosigkeit derPolitik vor Augen
fuhren. In Ostdeutschlandz.B. kamen auf
131500 Ausbildungsplatzgesuche im
Fruhsommer 1997 nur 24230 freie Plâtze.
Das zustândige Ministeriumteilte mit, daft
im letztenJahr 57000 Lehrstellen
�weggebrochen" seien, dieNachfrage in
der gleichen Zeit um13000 angestiegen
sei. Gleichzeitig wurde ein staatliches
Sonderprogrammverkùndet,mitdem bis
zumJahr 2000 (!) 15000 zusâteliche
Ausbildungsplâtze geschaffen werden
sollten.

Unsere gesellschaftliche Situation ist aber
nichtnurdadurch gekennzeichnet, da&
immer mehrMenschen die Chance
veriieren, ihre eigene Existenz durch Arbeit
zu sichem,dies geht einher mitdem
zunehmendenWohlstand derer, die aus
dieser Situationprofitieren. Als die
wachsende gesellschaftliche Spaltung
zwischen dem �einen wohlhabenden
Fùnftelder Gesellschaft und dem joblosen
Resf beschreiben Hans-Peter Martinund
HaraldSchumann in �Die
Globalisierungsfalle"(1996, 10ff.) das
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Szenario fur dasnâchste Jahrhundert, das
cine Runde aus 500 Topmanagern und
Politikem imSeptember 1995 in den USA
entwickelte.Es besteht zwarnoch
Hoffnung, daft dièses Szenario nicht
Wirklichkeit wird, aber die in diesem Jahr
vorgelegte Studie von Caritas und Diakonie
zeigt, dafc diesoziaten Auswirkungen des
Einigungsprozesses, deren
Wohlstandsgewinnler im Wesentlichen im
Westen leben, einenbereits jetzt in vielen
Regionen wachsenden Joblosen Rest"
zurucklâ&t. Fast jeder vierte junge Mensch
im Alterzwischen16 und 24 Jahren ist auf
Sozialhilfe angewiesen; neben den Jungen
gehôren zu den Veriierem Frauen,
Geschiedene,Alleinerziehende und
kinderreiche Familien; auf 10
Sozialhilfeempfânger kommen siebzehn
Arme, denen- laut Untersuchung- niemand
sagt, welcheUnterstûtzung ihnen zusteht.
�Es ist cine vorher in dieser Artnicht
vorhandeneneve Schicht von
ausgegrenzten und entmutigten Menschen
entstanden", sagt der Report der Kirchen
(zitiert nachC. Schneider,Die Einheit
gewonnen und doch ausgegrenzt,
Sûddeutsche Zeitung, 15.5.97.) .
Vieleandere Untersuchungen haben inden
letzten Jahren die wachsende Armut von
Kindem und Jugendiichen auch fur den
Westen derBundesrepublik beschrieben,
und zwar insbesondere fur die
Schwerpunktregionender Arbeitslosigkeit.

Dièse Situation derJugend, diestrukturelle
Bedrohung ihrer Perspektiven, erfàhrt cine
vergleichsweise geringe ôffentliche
Beachtung. Zwar ist die �I_ehrstellen -
Lûcke" in jedemJahr wiedereinThema und
animiert zuAppellen an die �Verantwortung
der Wirtschaft", aber im ôffentlichen
Bewufttseinund seinem Ausdruckin den
Medien wirdJugenddurchandere Attribute
geprâgt: durch den der Jugend
zugeschriebenen Hedonismus, den
Drogengebrauch und die Drogensucht und
eben immer hâufiger durchdie
Gewaltbereitschaft und Kriminalitàt.Nicht
die gesellschaftliche Ausgrenzung immer
grôSererTeileder Jugend, ihre wachsende
Zukunftslosigkeit, beschâftigt die politischen
Parteien imbeginnenden Vorwahlkampfzur
Bundestagswahl 1998,sondern das

Thema, wieman mit zunehmender
Gewaltbereitschaft vonJugendiichen
zukùnftigumgehen wolle.Nicht die Armut
von Kindem, sondem deren Auffàlligkeiten
machen besorgt. Diegesellschaftliche
Ausgrenzung derJugend wirdvon einer
Neuauflage ordnungspolitischer
Programmatik zumUmgang mitder Jugend
begleitet.

Das Bemùhenum die Intégration der
Jugend lâuft also heutenicht nurein hohes
Risiko, diegesellschaftliche Intégration
wirdauch nicht mehralscine Aufgabe
betrachtet, die alscine
gesamtgesellschaftliche zubegreifen ist.
Es gibt vielmehr erdruckende Belege einer
massenhaften gesellschaftlichen
Ausgrenzung der Jugend. Eme
Ordnungspolitik,die mitdieser Hypothek
Normtreue garantieren soll,steht deshalb
vor fast unlôsbarenAufgaben. Die Politik,
von der der Bùrgerdie Sicheitieit furHab
und Gutund Leben erwartet,hat also wohl
mitgewissem Recht Jugend als
Sicherheitsrisiko entdeckt: Wenn die
Jugend dennnicht besonders kriminell ist,
nicht vielmehr als sonst jedenfalls, so fragt
man sich doch eigentlich, weshalb nicht
oder ob vielleicht nurnnoch nichf?
Und insoweit stehen die Forderungen fur
cine verscharfte Anwendung der Gesetze,
cine Erziehung inderJugendhilfe unter
den Bedingungen des Einschlusses und
fur cineAusweitung derKontrolldichte in
die Kindheit hinein an der Stelleeiner
wachsendenRatlosigkeit, wieman denn
die junge Génération, der man lângst nicht
immer cine Zukunft anzubietenhat, in der
Gesellschaft halten sollte.

Vielleicht kommt es deshalb bei
Forderungen nach Verschârfung der
Sanktionen und Intensivierung der
Kontrolle auch nicht primer darauf an, ob
sic zum gewunschten Erfolg fuhren. Das ist
nâmlich mitnichtender Fallund dies ist
sattsam bekannt. Die inden letztenJahren
seltener verhàngte Jugendstrafe weist cine
Rùckfallquotezwischen 80 und 90% auf;
die Rùckfallquotealler Verurteilungen vor
dem Jugendgericht liegt dagegen nur
zwischen 5 und15%, wasnach
Auffassung des Vorsitzenden des
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Deutschen Richterbundes fur �die
Tauglichkeit des gegenwârtigen
Jugendstrafrechts", der Vielseitigkeit semer
Einsteilungsmôglichkeitenund ambutanten
MaEnahmen �und fur das Augenmaß der
jugendrichtertichen Sanktionspraxis" spricht
(Rainer Voss, Richter sind keine Ausputzer- Oie KritikManfred Kanthers an derJustiz
istunberechtigt. Die Zeit,26.9.97.,S. 16).
Vergleichbare Argumentationen betreffen
das Ansinnen,die Interventionen der
Jugendhilfe notfalls mitZwang
durchzusetzen.
Der Effekt der Verschàrfungen lâge also
nicht in einemhôheren Integrationserfolg,
er liegt daher auch nicht in einer hôheren
Sicherheit, wennman denn nichtdie
lebenslange Inhaftierung mit denkt.
Nachweislich entlassen
ZwangsmaSnahmendie Betroffenen mit
grôfcerenIntegrationsproblemen und- wenn
mandenn diehôhere
Riickfallwahrscheinlichkeitso bezeichnete -
als hôheresSicherheitsrisiko.
Aberdennochpassen die Forderungen
nach Strafverschàrfungund paßt cine
repressivere Kriminalpolitik in dièse Zeit.
Intensivierung und Verschàrfung von
Kontrolle und Sanktionen sind namlichcine
môgliche Antwortauf diegeschilderte
gesellschaftliche Situation.Sic wirken ûber
das hôhereNiveau der Kriminalisierung als
differenzierende Deklassierung. Das ûber
die Intensivierungvon Kontrollen verfestigte
Bild der nGefâhriichen Jugend" entzieht
deren Anspruch auf soziale Teilhabeund
ZukunfteinenTeil derLégitimation. Daruber
hinaus wirkendie hâuf iger und mit hôherer
Wirkung verhàngten Sanktionenwiecine
zusàtzliche Sortierung zwischen denen,die
noch fordemdùrfenund jenen, dienichts
mehr zumelden haben. Der ûber viele
Stufen laufende Strafverfolgungsfilter,der
von einer bestehenden
�Verbrechenswirk!ichkeit" weniger als10%
strafmùndigeTatverdàchtige polizeilich
ausfiltert, von denen etwa einDrittel
verurteilt wird,dabei unter 10% zu
vollstreckter Freiheitsstrafe, hat vor allem
die Wirkung, die besondere soziale
Dekiassierung cinesTeils derJugend zu
verschàrfen. Je mehr in den Trichter
eingefangen werdenund je mehr mit
gravierenden Folgen in ihm steckenbleiben,

umso stârker tràgt die Streafverfolgungzur
AusdifferenzierungsozialerChancen und
zur Aussortierung Chancenloser bei (Vgl.
zur schichtspezischen Kriminalisierungdie
bei Rainer Geililer zusammengetragenen
und kommentierten Forschungsergebnisse.
Ders., Soziale Schichtungund
Lebenschancen inDeutschland, Stuttgart
1994, insb.S. 160-194).

Dièses wachsend répressive Klima hatdie
Jugendgerichtsbarkeit und dieJugendhilfe
unterDruck gebracht. Ineinem Boot
werden sich beide aber dennoch nicht oder
nur vorubergehend fuhlen.Dazusind die
anstehenden Fragen zuunterschiedlich.
Die stârkste strafverschârfende Wirkung im
Jugendstrafverfahren wûrde voneiner
Herabsetzung der Strafmûndigkeit
ausgehen und von einer Einschrànkung
der Anwendung des
Jugendgerichtsgesetzes auf
Heranwachsende. Solche Mafinahmen
wûrden ein wesentlichvergrô&ertes
Potential in den Strafverfolgungsfilter
einschleusen und zu einer hôheren
Verurteiltenhâufigkeit, wieauch zuhôheren
Strafen fuhren.
Einen àhnlichen Effekt hàtte die
Einschrànkung der DiversionsmaSnahmen.
Auch dièse Maßnahme wûrde zu einer
ErhôhungderZahl Verurteilter fuhren.
In derKonsequenz wâre aberauchmit
einer Anschàrfung des Verhâltnisses
zwischenJugendgerichtsbarkeit und
Jugendhilfe zu rechnen. Es ist namlich
nicht recht vorstellbar, date cine Justiz,die
mit überwiegend schlechtem Gewissen ihre
Sanktionspraxis verschàrft, der Jugendhilfe
ihre Definitionsmacht ûber die Maßnahmen
zwischenJustiz underzieherischen Hilfen
belàßt. Die erste Konsequenz einer
verschàrften Jugendgerichtsbarkeit wàre
die Forderung nach Vermeidung der
Untersuchungshaft in einer geschlossenen
Einrichtung derJugendhilfe. Eme weitere
Konsequenz lâge darin, furdie12 bis
15/16jâhrigen die verscharfte Justizdurch
das angeblich kleinere Ùbel des
geschlossenen Erziehungsheims zu
substituieren. Das heute gelegentlich
angeblichzumSchutzder Jugendhilfe
verwandte Argument, fur die
Jugendkriminalitât bzw.diezugehôrigen
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Sanktionen sei dieJustiz zustândig, die
Jugendhilfe dagegen furHilfen zur
Erziehung, wàre in solcher Situation noch
sicherer ein Bumerang alsheute schon.
Der Versuch nâmlich, dieJugendhilfe durch
die Justiz gegencine widerstândige Jugend
wieder stàrkerin Dienstzu nehmen, geht
von einer Politik aus, die solche feinen
Unterschiede nient macht.Nur
stellvertretend fur vieleStimmen àhnlicher
Art sei an den Justizminister aus
Mecklenburg-Vorpommem erinnert, der
Volkes Stimme dazu wie folgt auf den
Begriff brachte: "Heute landen die jungen
Schwerkriminellen nach ihrerFestnahme
meist in offenen Wohngruppen, werdenfast
zurBelohnung in Erlebnisurlaube geschickt.
Zum Schutzder Bevôlkerungmùssen wir
das beenden." (Bild-Zeitung vom 1.11. 93)

Der Druck auf dieJugendhilfe, den
Kontrollcharakter auch ihrer Ma&nahmen
neuund verstârkt zumEinsatz zubringen,
geht aber nicht nur von einer umEntlastung
bemûhten Justizund einer populistischen
Politik aus, diedieJugendhilfe inungeliebte
Kooperationen hinein drângt. Der
ôffentlichen und justiziellen Wahmehmung
der Jugend alsgefâhrdet und gefâhrtich
entsprechen vielmehr hâufig nochdie
ureigensten Denk- und Handlungsmuster
der Jugendhilfe selbst. Auch fur sic ist cine
gelingende gesellschaftlichen Intégration
um jeden Preis nichtnurdas wichtigste Ziel
ihrer Arbeit,sicbleibt letztlichauch
überzeugt, daß die Hindemisse auf dem
Weg dorthin doch imwesentlichen in der
Person undallenfails ihrer famiiiàren
Sozialisation verankert sind.
Dièse sozialintegrative Sichtweise blendet
die Wirkungsweise von
Kriminalisierungsprozessen aus wie sic
typischerweise den eigenen Anteilan
Problemkarrieren durch ihre Institutionen
ùbersieht, istblind furdie in diesen
Prozessen wirksamenAusgrenzungen und
verstârkt dièse oft zusâtzlich durch eigenes
Handeln. Sic verdinglicht Kriminalitàtals
Eigenschaft derPerson undmacht dièses
defizitâre VeitialtenzumGegenstand von
Interventionen.Es ist dièses Muster ihres
Denkens undHandelns,das die
Jugendhilfe vielerorts fur mehr soziale
Kontrolle gefugig, bereit und fâhig macht.

Wie sehr dièses Handlungsmuster heute
wieder auf verschârfte Kontrolle auch
durch dieJugendhilfe drângt, lâftt sich
gegenwârtig anzwei Trends ablesen.

Zum einenist auffâllig, wiesehr die
Jugendhilfe den ôffentlichenDiskursùber
die zunehmend schwierigeren
Jugendlichen durch eigene Beitràge stùtzt.
Dabei betreffen ihre Beitràge vorallem die
angeblich zunehmendeZahl jener, die sich
allen Hilfen entziehen, die unerreichbar
sind. �Weder in betreuten
Wohngemeinschaftennoch in
Beratungsstellen oder Krisennotdiensten,
schon gar nicht in Heimen, therapeutischen
Einrichtungen oder Pflegefamilien seies
moglich, zu diesen Kindern cine dauerhafte
Beziehung aufzubauen", so beschreibt
Hans Rudiger Mùllerden- wieer sagt-
«Diskurs über einneves soziales
Problem"(NeuePraxis, 2/1997, S. 107). Die
Rede über den immer schwierigeren �Rest"
derer, die sich nden Hilfen entziehen",
beziehtsich dabei auf immermehr und
unterschiedlichgearteteKrisensituationen:
auf Trebegânger, StraSenkinder,
Autoklauer, minderjàhrige Prostituierte und
Stricher, Drogenabhângige und
Straßendealer, Kinder undJugendliche mit
Heimkarrieren und Kriminalitàtserfahrung.
Es gehôrtnicht viel Phantasie zu der
Annahme, dafc diegroße Diskussionùber
die neve Jugendgewaltkriminalitât die
Forderung danach, dafidie notwendige
Hilfe notfalls und bei einigen wenigen mit
dem unausweichlichen Zwang
nahezubringen ist,massiv befôrdert.

Derzweite Trendist in derEntwickiung der
professionellen Jugendhilfeselbst
begrundet.Das diesen Bereich neu
strukturierendeGesetz, das Kinder- und
Jugendhilfegesetz, hat mitder
Ausdifferenzierung und inhaltlichen
Ausgestaltung erzieherischerHilfenein
Klima befôrdert,das fur jedes individuelle
Defizit cinespezialisierende Antwortkennt,
wo diespezialisierte Bearbeitung von
Problemen, die
die Hoffnungauf immer ausgeklugeitere
institutionelle Arrangements setzt, ein
besonderes Prestige erfâhrt. Dièse
Orientienjng drângt zur institutionalisierten
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Ausdifferenzierung und damit zur
Veriegung, Verschiebung und Abschiebung
von Schwierigkeiten.
Jugendhilfeinstitutionen erzieherischer
Hilfen werdenin einer Biographie auf dièse
Weise schnell zur Karriere fehlschlagender
Erziehungs(hilfe)versuche. Die Jugendhilfe
hat ihre sozialintegrative Orientierungalso
im Muster ihrer Institutionen verfestigt. Ihr
institutioneller Blick hat sich daran gewôhnt,
die Schwierigkeitender von dieser
Jugendhilfe Betroffenen alsausschlie&lich
deren Problem zu sehen. Auch natùrlich
das Scheitemder Jugendhilfe ist den
Kindern und Jugendlichen, nicht den
Professionellen und ihren Institutionenund
Routinen anzulasten. Auch dieserTrend
begrùndetwiederZwang, wo Erziehung
fehlzuschlagen droht.

Die Diskussionum die hôhere
Jugendkriminalitât und Gewaltbereitschaft
Jugendlicher macht esalso notwendig, den
Standort derJugendhilfe zwischen
Dienstleistung und Kontrolle eindeutig zu
definieren, wennsic nicht unvermittelt und
imwesentlichen unbeabsichtigt furdas
erhôhteRisiko der Intégration mitder
Forderung nach ..Intégration notfalls auch
mit Zwang" inAnspruch genommenwerden
will.
Bei derKlârung dieserFrage aber kâmpft
sic nicht nur um den Ausstieg aus dem
Souterrain derJustiz, sondem umihre
Position zur Zukunft ihres Klientels.

Dazu mùßte dieJugendhilfe aus meiner
Sicht zwei Standpunkte markieren:
erstens wàre es ihre Aufgabe, dieStraftat
zu entdramatisieren und - zweitens- an die
Stelle des Diskurses ùberden gefâhrlichen
Jugendlichen den ûber die Ausweitung der
Teilhaberechte ihres Klientels zu setzen
(vgl. Timm Kunstreich und Michael
Lindenberg, Kriminal- und Sozialpolitik in
der Justiznahen Sozialarbeit. In:Helmut
Janssen und Friedhelm Peters (Hg.),
Kriminologie fur soziale Arbeit,Munster
1997, S. 308 - 328). Dies ist diewichtigste
Abgrenzung der Jugendhilfe zum
Selbstverstândnis der
Jugendgerichtsbarkeit.

Was das bedeutet, lâßt sich anden

Rândern der Jugendhilfe ambesten
definieren, in den Arbeitsfeldem nàmlich, in
denen die Jugendhilfe heute den Jmmer
schwierigeren Resf derer ausmacht, die
sich ihren HilfenmitallerMacht entziehen.
Rânder dieserArt sindz.B.die
Institutionen- und Heimkarriere durch die
Spezialinstitutionender Jugendhilfe bis zur
Überweisung in die Jugendpsychiatrie und
das Leben �auf der Straße", im
Prostituierten-, Stricher-oder
Obdachlosenmilieu.Essind zugleich die
Bereiche, in denen die jeweils repressivere
Intervention in der Regel mitder
Légitimation des Schutzes derBetroffenen
�vor Schlimmerem" begrùndetwird.
�Wie wàrees zum Beispiel", schreibt Hans
RudigerMùllerinnMu& Pâdagogik
sozialintegrativ sein?" (Neve Praxis 2/97,
S.107-117)zur Diskussion ùberdie
Straßenkinder, "wenn man die leidige
Frage der sozialenIntégration einmal
etwas entdramatisierte? Was zwingt
eigentlich dazu, das vorrangige (oder
übergeordnete) Ziel padagogischer
Bemuhungen inder Herstellung von
Normalitât und gesellschaftlicher
Intégration zu sehen? ... Wàre es nicht
denkbar, Minderjàhrigen Betreuung,
Unterstûtzung und Fôrderungauchdann
zukommenzu lassen, wennsic sich
lângerf ristig oder dauerhaft dem
Integrationsansinnen verweigem und
jenseits der �Schwelle" zur
gesellschaftlichen Normalentwicklung
verbleiben wollen?

Selbstverstàndlich wandert diePâdagogik
hier auf einem schmalen Grat zwischen der
Toleranz devianten Verhaltens einerseits
undethischen Grenzeneiner Billigung von
allemund jedem,was môglichist,
andererseits Indessen istkaumzu
befùrchten,daE Soztalpâdagogen die
kriminelle Seiteder Straßenkinder-Existenz
als besonders fôrderungswurdigeinstufen
werden. Das Gegenteilist
wahrscheinlicher:Trotz der hier
vorgeschlagenen Ablôsungpadagogischer
Strategien vom Fluchtpunkt gesellschaftlich
integrierter Normalexistenz mag jeder, der
in diesem Feldarbeitet, wohlkaum die
Hoffnung gânzlich aufgeben, dad kùnftig
auchdie von ihmbetreuten Jugendlichen
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eme weniger riskante Lebensforrn finden"
(113).

So unsicher der hier skizzierte
Arbeitsmodus auchseinmag, er ist cine der
wichtigsten Voraussetzungen zum
Verstândnis von Orientierungen,
Lebensentwùrfenund Verhalten von
Kindern und Jugendlichen in sozialen
Grenzbereichen. Nicht die Bedeutungihres
Verhaltens als Problem, als defizitàr, als
abweichend und kriminellsteht bei solcher
Umorientierung imMittelpunkt der
Aufmerksamkeit, sondern der gesamte
Lebenszusammenhang kommt in den Blick
als Stratégie derProblemlôsung,als
Selbstbehauptung, alsModus, mit
erfahrenen Enttàuschungenumzugehen,
mitBeziehungsabbriichen und den dadurch
geschaffenen Verietzungen.
Es istùblichgeworden, solche Positionen
zu diskreditieren; sic gàben Kinder und
Jugendlichen inunverantwortlicherWeise
Gefahren preis, scheuten die
Auseinandersetzung, stùtzten
abweichendes Verhalten und Kriminalitàt
Wo sich cine solche Einschâtzung
durchsetzt, sollte man entschieden sein, die
Konsequenzen dessen verantworten zu
kônnen: cine Jugendhilfe, die - auf welch
feinsinnige Weise des Herangehens auch
immer - nur die Normalisierung der
Lebensfùhrungund der persônlichen
Entwicklung als - wennauch letztes - Ziel
akzeptiert, produziert - heute mehr denn je-
die Beziehungsverweigerungen, diesic bei
den Kindem und Jugendlichen beklagt,
selbst immer wiederneu. Undsic
verweigert damit, was einzig wichtig wâre:
Ùberlebensrâume ohne jede Vorbedingung
zusichern, Dienstleistungen und
Teilhabemoglichkeiten zu organisieren. Sic
wird Teil der Maschinerie der Ausgrenzung.
Ihre Unterschiede zu justiziellemDenken
und Handelnsind nurmehr gradueller
Natur.

Je zahlreicher imLeben Jugendlicher
erzieherische Interventionen der
Jugendhilfe bereits erfolglos blieben, umso
schwieriger ist dieser normalisierende
Perspektivenwechselbei den mit ihnen
umgehendenJugendhilfe-Fachleuten :die
durchgàngige Orientierungvon

InterventionenanDefiziten derPerson, die
heute ùblicheinstitutionelle
Ausdifferenzierung spezieller Hilfeansâtze
von der Erziehungsberatung und
Familienhilfe über diebetreute
Wohngruppe bis zum spezialisierten
therapeutischen Heim undder
Jugendpsychiatrie haben die Funktion und
Bedeutung, die das problematische
Verhalten furden betroffenen
Jugendlichen hatte bzw.hat, vergessen
gemacht, wennes ûberhaupt je
Gegenstand des Interesses war. Die
Interventionskarriere hat das Etikett mit
zusàtzlicher Objektivitàt ausgestattet,
hâuf ig so, daft nunmehr die ganze Person
dadurch besetzt scheint.
Gegen den Widerstand dieser - durch viele
Experten beglaubigten - Realitât mûssen
die SituationsdeutungenBetroffener
geradezum Verstândnis abweichenden
Verhaltens wiederzurGeltung gebracht
werden. Dies istdie Grundlage fur das
Aushandeln von Hilfen - mit ihnen - und
zugleich Gewahr dafur, daß Hilfe nient
Kontrolle wird

Dièse Normalisierungsperspektive, diedie
Lebenssituation, die Lebensperspektiven
von Kindem und Jugendlichen, ihre
Bedùrfnisse,aber auch ihre Stârken in den
Diskurs ùber ihre Problème und
Auffâlligkeiten einbringt, zwingtaber auch
zurEinflu&nahme der Jugendhilfe auf die
ôffentlicheDiskussion ûber die Jugend.

Wenn dieJugendhilfe, statt mitdem
Verweis auf die immer schwieriger
werdende Jugend der Politik undder Justiz
zu assistieren, die immer gravierenderen
gesellschaftlichen Ausgrenzungen ihres
Klientels von Bildung, Ausbildung und
Arbeit zu ihrem Thema machen wûrde,
hattesic einenentscheidenden Schritt auf
mehrGlaubwurdigkeitbei ihrem Klientel
gemacht. Auf deren Teilhaberechten
ôffentlichbestehen, dièse einfordem, wàre
zugleich ein wichtiger professioneller Part
zur Entlarvung des
Kriminalisierungsdiskurses.
In die eigenen Reihen hinein wùrdedie
Erkenntnis und Ùberzeugung befôrdert,
daS gesellschaftliche Teilhabe fur das
Klientel sozialer Arbeit eben doch sehr viel
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mehr Gewicht hat als das Recht auf
Erziehung. In der Abgrenzung zu einer
Justiz, die ihren Fortschritt in
..erzieherischen Maftnahmen" und diesen
Fortschritt heute in Gefahr sieht, ist fur die
Jugendhilfe und ihrKlientel Erziehung so
wenig wertwie die Normalisierung als deren
Ziel, wenngesellschaftliche Teilhabe fur die
Adressaten derErziehung vorenthalten
bleibt. Emein diesem Sinne eindeutige
Parteinahme schafft derJugendhilfe cine

-
vielleicht die einzig noch
erfolgversprechende -Basis, sich der
Forderungen nach «Intégration - notfalls mit
Zwang" - zu erwehren.
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Protokoll
der Verbandsratssitzung CF 2/97 vom 08.10.97 und10.10.97

in Erfurt/Deutschland

Anwesend

Robert Soisson,FICE-Inter, Président,
Vorsitz
François-Richard Joubert, FICE-Inter,
Schatzmeister
ThomasMàchler,FICE-Inter,
Generalsekretâr, Protokoll
Barbanotti Gianluca, Italien
Binnendijk Théo, Niedeiiande
Csokay Lâszlô, Ungarn
Cemy Josef, Tschechische Republik
GrupperEmmanuel,Israël
Hosie Andrew, Schottland (Gast)
Kamer Christine,Ôsterreich (Ûbersetzerin)
Kemppainen Martti, Finnland (Vize-Prâsident)
Kelly Carol, USA
Kok Wim, Niederiande
Korwin-SzymanowskiMateusz, Polen
Krepsky Dalibor, TschechischeRepublik
Lane David,Grossbritannien (Vize-Prâsident)
Lane Kathleen, Grossbritannien
Lasson Steen Mogens, Danemark
Lasson Vibeke,Danemark
Levai Miklôs,Ungam (Vize-Pràsident)
Mattingly Martha, USA
Ligthart Léo, Niederiande
Peters Friedhelm, Deutschland
SchemenauGerd, Rumànien
Semerak Petr,Tschechische Republik
Stefanov Helga,Ôsterreich (Ùbersetzenn)
Stùbi Roland,Schweiz
Trede Wolfgang, Deutschland
Utrat-Milecki Jaroslaw, Polen

1. Beqrussuna

Der Prâsident, Robert Soisson. begrusst
zumCF. Erdankt der IGFH (FICE-
Deutschland), insbesondere Wolfgang
Trede undFriedhelm Peters fur die
umsichtige Vorbereitung im schônen Erfurt
und fur die Unterbringungineinem
komfortablen Hôtel.Erentschuldigt Maurice
Blanchard,Alenka Kobolt, Luigi Majno,
TomaMares, Jana Svetlikova und Rolf

Widmer. Er begrusst insbesondere Andrew
Hosie (Schottland),Wim Kok
(Niederiande), Martha Mattingly (USA)und
GerdSchemenau (vertritt FICE-Rumànien),
die zum ersten Malan einer
Verbandsratssitzung teilnehmen. Er
erwahnt,dass AnneFrommann, die
jahrelang aktivin derFICEmitgewirkt hat,
kùrzlich ihren 70.Geburtstag feiem durfte
unddie FICE ihrdazu herzlich gratuliert.

Der Schatzmeister, François-Richard
Joubert. informiert ûber Ànderungen in der
ANCE-France. Maurice Blanchard ist als
Generalsekretâr zuruckgetreten.Erbleibt
Mitglied des Verwaltungsrates der ANCE-
France. Daniel Vidaud,Generaldirektorder
ANCE France, geht im September 1998 in
Pension. Aus diesem Grundvertritt Richard
heutedie ANCE-France, ohne aberals
Mitglied des CE mitzustimmen.

2. Protokolle

2.1. GenehmigungProtokoll
Verbandsratssitzung CF 1/97 vom
23.05.97

DasProtokoll der Verbandsratssitzung CF
1/97 vom 23.05.97 in Helsinki wirdgeneh-
migt und dem Verfasser, Thomas Màchier,
bestens verdankt.

2.2. KenntnisnahmeProtokolle
ExekutivkomiteesitzungCE 2/97
vom 21.05.97

Das ProtokollCE 2/97 vom 21.5.97 in
Helsinki wirdzurKenntnis genommen.

3. Informationen

3.1desPrasidenten

Der Prâsident, Robert Soisson. gibt seine
Informationen schriftlich ab (siehe Anhang
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1).Er erwâhnt, dass erbisher insgesamt
dreimalzur Vorbereitung des
Jubilàumskongresses 1998 und fur den
Besuch mitder UNESCO nach Paris gereist
ist.Von derFICE-Sûdafrika und dem
Russian Children'sFund sindEinladungen
fur Kongress bzw. 10-jahr-Jubilâum
(Russian Children's Fund) eingegangen.
Der Pràsident dankt fur dièse Einladungen;
leider war es ihm aus mehreren Grunden
nicht môglichpersônlichdaran
teilzunehmen.

3.2 desSchatzmeisters

Der Schatzmeister, François-Richard
Joubert. informiert über dieaktuelle
finanzielle Situation.Zur Zeit verfùgt die
FICE ûber CHF 30000.-auf dem Konto.
Damit kann sic dièses Jahr ûberieben.
Allerdings sind fur das Jubilâumsjahr einige
grôssere Aufwendungen zu erwarten,
weshalb es àusserst wichtig ist dassdie
Mitgliederbeitràge rechtzeitig bezahlt
werden.1995 haben Kanada, Kroatien und
die USA nicht bezahlt. 1996 haben Kanada,
Kroatien, Russland (Russian Children's
Fund), Sùdafrikaund Polen nichtbezahlt.
1997 stehen noch knapp CHF30000.
Mitgliederbeitrâge aus. Die Frage der
Mitgliederbeitràgewirdan jeder CE-Sitzung
besprochen. Die Statuten sagen klar, dass
ausgeschlossen wird,werzwei Jahre lang
die Mitgliederbeitràgenichtbezahlt hat. Der
CE wirdden Statutennachkommen und
informieren, obMitglieder ausgeschlossen
werden mûssen. Der Schatzmeisterweist
weiterauf ein Schreiben von Steen Lasson
hin.Er macht deutlich, dass aile Beitrâge an
die FICE-Inter bezahlt wordensind und
dass esnur einen SchatzmeisterderFICE-
Inter gibt. In Kopenhagen sind die
Abrechnungen vorgelegen, von der
Finanzkontrollkommission gepruft und von
der Generalversammlung akzeptiert
worden.Die alten Rechnungen sind
genehmigt und dem Schatzmeister ist
Entlastung erteilt worden.Die nâchste
Prufung erfolgt in Paris. Die Abrechnungen
sind hier und stehender
Finanzkontrollkommission zur Einsicht
offen. Betreffend Berechnung
Mitgliederbeitrag besteht der Vorschlag,

dass cine Arbeitsgruppe amFreitag
daruber diskutiert. Es bestehen Vorschlâge
furcine Neuregelung, wobei festgehalten
werden muss, dass die Mitgliederbeitràge
fur1998 bereits verbindlich von der
Generalversammlungfestgelegt worden
sind.

Théo Binnendijk fragt, wasden Kongress
von Paris von einem normalen Kongress
unterscheidet. Der Schatzmeister,
François-Richard Joubert. antwortete,dass
das Jubilàum �50 JahreFICE" Einladungen
furbesondere Gâste mit sich bringt und
aus diesem Grund hôhere Kosten zu
erwarten sind.

3.3 desGeneralsekretârs

Der Generalsekretâr, Thomas Mâchler,
informiert:

Die FICE unterstutzt den Aufaïfder
Friedensnobelpreistrâger, das Jahr 2000
zumJahrzur Erziehung zur
Gewaltlosigkeit und dieJahre 2000-
2010 zumDezenium fur cine Kultur der
Gewaltlosigkeitzu erklàren.
Die Stiftung Kinderdorf Pestalozzi
môchte imSeptember 1998 aus Anlass
dervor 50 Jahren im Kinderdorf
erfolgten Grundung der FICE-
International ein Seminar zum Thema
.Après la paix construire la paix" (Nach
dem Friedensschluss den Frieden
gestalten) durchfùhren. Sic wird
ausgewàhlte Personen zu diesem
Seminar einladen.
Einladung zurpersonlichen Begegnung
mitdem neuenGeneralsekretâr der
UNO, Kofi Anan.
Akten und Bûcher der FICE-
International sind inventarisiert und die
Aktenûbergabe ist vorbereitet worden.
Aile Mitglieder sinddringend
aufgefordert, Ànderungen bezùglichder
Mitgliederliste bzw.E-Mail-Adressen
umgehend demGeneralsekretariat zu
melden, damit die Mitgliederliste auf
aktuellem Stand gefûhrt werden kann.
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3.4Der Vize-Prësidenten

MiklôsLevai wirdspâter ùberdas Projekt
�Kinderrechte" berichten. David Lane wird
spàterùberden ethischen Code
informieren.Martti Kemppainen informiert,
dass er kùrzlichRussland besucht hat.
Weiter hater cine Reise nach Tallin
untemommen.Dabei ginges um die
Zusammenarbeit mitden beiden estnischen
Mitgiiedem. Er wird mit Ihnenauch die
Frage der Voilmitgliedschaft besprechen. In
nâchster Zeit, wird erKontakte mit Lettland
und Litauen weiterfùhren.Weiter hater
kùrzlicham 4. Finnisch-Karelisch-
Estnischen Seminar ùberJugendhilfe
teilgenommen. Vom 21.Biszum 23.August
1998wird inNyiregyhâza in Ungam der
Kongress der IFCOùberProblème der
Pflegefamilien stattfinden. Organisationen
aus Ungam, Finnland und den
Niederiandenhaben diesen Kongress
zusammenorganisiert.

Kathleen Laneerwàhntdie àusserst guten
Kontakte von MarttiKemppainen.Er und
dieCentral Union forChild Welfare (FICE-
Finnland) haben indenletzten Jahren sehr
effektive Arbeit geleistet. Der Prâsident,
Robert Soisson. schliesst sich diesem Dank
an. Er dankt allen Vize-Prâsidenten fur die
unterstùtzendeund fruchtbare
Zusammenarbeit.

4. Nachfolge Generalsekretar

Der Prâsident, Robert Soisson. informiert
nochmals ùberden inHelsinki
angekùndigten Rùcktrittdes
Generalsekretârs, Thomas Mâchler, auf die
Generalversammlung 1998 inParis. Der
Generalsekretar,Thomas Màchler.
informiert ûber den Vertrag zwischen der
FICE-Intemational und derStiftung
Kinderdorf Pestalozzi. DieStiftung
Kinderdorf Pestalozzi ist bereit, wàhrend
den nàchstendrei Jahren insgesamt CHF
45000.- (davon CHF15000.- fur das
PEP-Programm) zubezahlen. Wer sich fur
die Ùbemahme des Generalsekretariates
interessiert, ist herzlich eingeladen, in
Zurich diekonkrete Tâtigkeit anzusehen.

Der Prâsident, Robert Soisson. informiert,
dass ein offizielles Schreiben der ANCE-
France vorliegt, die gaindsâtzlich an einer
Ùbernahme des Generalsekretariates
interessiert ist. Auch von den Niederianden
und aus Deutschland bestehen gewisse
Signale, die einInteresse zeigen. Das
Datum furEingabe istneu auf 1.Januar
1998 festgelegt worden. Wer interessiert
und bereit ist, das Generalsekretahatzu
ùbemehmen,hat dies biszumJanuar1998
demPrâsidenten schriftlichmitzuteilen.

Théo Binnendiik fragt, wieviel Aufwand
hinterdem Sekretariat steht. Der
Generalsekretar, Thomas Mâchler.
berichtete, dass ein Aufgabenbeschrieb
besteht, den er ihmgerne zustellt.Der
Prâsident, Robert Soisson. ergânzt, dass
berucksichtigt werden muss, dass vor dem
Jahr 2000 einneuer Prâsident zu wâhlen
ist. Dies gilt es beider Wahl des
Generalsekretârs zuberùcksichtigen.Laut
seinen Schâtzungen werden die Kosten fur
das Generalsekretariat ùber100.000 CHF
liegen, dienurzu einem kleinen Teilvon
derFICE zurùckerstattet werdenkônnen.

5. Internationale Orqanisationen -
Zusammenarbeit

5.1 UNESCO

Der Prâsident, Robert Soisson. blickt auf
dieZusammenarbeit mit derUNESCO
zuriick. Fruhergab es drei verschiedene
Kategorien der Mitgliedschaft (A-,8-,C-
NGO).Die FICE hatte ursprùnglichden
StatusB. Dièse Gruppe umfasste 560
Organisationen.DieUNESCO hat ail dièse
Mitgliedschaften neu evaluiert und neu
eingeteilt. Wir waren dann sehr ùberrascht,
als wiruns plôtziichinGruppeC
wiederfanden. Der CE hat soforteinen
Brief anFrederico Mayor geschickt was
schliesslich dazu fùhrte,dass der
Entscheid um ein Jahr suspendiert wurde
Der CE hat sich anschliessendHerm
Millward,welcher die Akte der FICE
behandelt hatte, inVerbindung gesetzt und
ihn inParis besucht. Die bisherige
Mitgliedschaft lâuft weiter.Essind auch
Perspektiven derZusammenarbeit
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entwickelt worden, selbst cine finanzielle
Unterstûtzung von Projekten ist denkbar.
Die FICE istneu cineOrganisationmit
operationellen Beziehungen zur UNESCO.
Wichtig ist, dass auch auf nationalerEbene
die Zusammenarbeit mit den nationalen
UNESCO-Kommissionen gesucht wird,
François-Richard Joubert wirddie FICEbei
den Veranstaltungen der UNESCO
vertreten. Er wirdander
Generalversammlungundder
ausserordentlichen Sitzung derNGOs
teilnehmen. Steen Lasson schlâgt vor, dass
aileMitglieder ein Schreiben vom CE
erhalten, wo ihnen empfohlen wird, mit der
nationalen UNESCO-Kommission Kontakt
aufzunehmen. Der Président, Robert
Soisson, erwéhnt, dass
Finanzierungsgesuche jeweilsvon drei
nationalen UNESCO-Kommissionen
unterstùtztwerden mussen.Im Ùbrigen
sollten die FICE-Mitgliederauch cine
Zusdammenarbeit mit ihren nationalen
UNICEF-Kommittees suchen. Der
Schatzmeister, François-Richard Joubert.
wird über die Zusammenarbeit jeweiis einen
kurzen schriftlichenBericht erstellen.Es ist
wichtig, dass ihndie einzelnen Lénder
informieren. Der Generalsekretàr,Thomas
Machler. macht darauf aufmerksam, dass
cine allfàllige Unterstûtzung nicht zuLasten
der nationalen UNESCO-Kommissionen
geht, sondern dass dièse die Projekte nur
unterstûtzen mûssen. Die Finanzierung
erfolgt aus anderen Mitteln, weshalb es
einfacher sein sollte,dièse Unterstûtzung
zu erlangen.

5.3Europarat

Der Schatzmeister,François-Richard
Joubert. informiert ùberseine Teilnahme
an der Arbeitsgruppe Sozialcharta. Die
Sozialcharta steht kurz vor dem Abschluss.
Sic wirdan aileMitglieder versandt. Er
môchtein der Arbeitsgruppe Erziehung in
derUntergruppe Menschenrechtserziehung
Einsitznehmen. MiklôsLevai schlàgt vor,
imRahmen derKonvention des
Europarates zu den Rechten des Kindes
die Zusammenarbeit mitden stândigen
Komitees zu suchen.

5.4EFCW/IFCW

Der Président, Robert Soisson. konnte
dièses Jahr nicht an Veranstaltungen von
IFCW/EFCW teilnehmen. EFCW steht vor
grossen finanziellen Problemen. Der
Generalsekretâr hat gewechselt.

Ende Mai/Anfang Juni1998 wird in Briissel
das 2. Europâische ForumzurSozialpolitik
stattfinden. Organisator ist die Kommission
der Europaischen Gemeinschaft.

5.5EUSARF

Der Président, Robert Soisson, informiert,
dass fur den Kongress 2000 inMaastricht
dieZusammenarbeitmitEusarf gesucht
wird.Théo Binnendiik ergànzt,dass der
Kongress 2000 als FICE-Kongress mit
Unterstûtzung der EUSARF durchgefùhrt
werdenkann.

5.2UNICEF 5.6 Diverse Zusammenarbeit

Der Président, Robert Soisson. informiert,
dass dieZusammenarbeitsich weiter
entwickelt. Auch hier wére es wichtig, wenn
mitden nationalen UNICEF-Komitees
Kontakt aufgenommen wird.Eme
intéressante Broschure, über �Ombudswork
forChildren"zirkuliert. Der Generalsekretàr,
Thomas Mâchler, weist auf die
Reorganisation der UNOhin.Hierist
diskutiert worden, die UNICEF gânzlich
aufzulôsen.Verschiedene Kinderhilfswerke,
darunter die FICE, habendagegen Stellung
bezogen.

Der Président, Robert Soisson. informiert
ùberEURONET,dessen Ziel es ist, die
Rechte des Kindes indie Amsterdamer
Vertrâge einzubauen. Dies ist nicht erreicht
worden. In einer Klauselzur
Nichtdiskriminierung wird ein verstârkter
Schutz des Kindesgefordert. Steen
Lasson berichtet über seine Arbeit als
dânischer Vertreter bei COFACE, die auch
dieErgànzung der Amsterdamer-Vertràge
in dièse Richtung unterstùtzt.Der
Président, Robert Soisson. informiert ùber
CRIN (ChildRights Information Networks)
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Dièses im Internetpostierte Netzwerk gibt
Einblick in verschiedenste wichtige
Informationen zuden Rechten des Kindes
(Dièse Informationen sind aileerreichbar
auf: www.childhub.ch/webpub/crtiome).
David Lane ergânzt, dass cine hilfreiche
Zusammenarbeit mit AEIJIbesteht. Dièse
warenbereit, ihren Kongress zu
verschieben, damit keine Konkurrenz mit
unserembesteht. Der Prâsident, Robert
Soisson. erwâhnt weiter,dass das HELIOS-
II Programm beendet ist.Es ist nicht sicher,
ob die FICE weiterhinan den Aktivitàten der
post-HELIOSII Phase mitmachen kann.
Ùber weiterewichtige Kontakte kann jetzt
aus Zeitgrûnden nicht mehr informiert
werden.

6. AufnahmeneuerMitglieder

6.1 The IsraeliResidential Education &
Care Association

Der Generalsekretâr, Thomas Mâchler.
erwâhnt, dass aile notwendigen
Informationen eingetroffen sind und der CE
dem CFbeantragt, �The IsraeliResidential
Education &Care Association" als zweites
Mitglied aus Israël(assoziiertes
Mitgliedschaft) aufzunehmen.Emmanuel
Grupper informiert ûber die Entwicklung
unddie neu gegrundete Organisation.
Dièse umfasstbereits heute ûber 26000
Kinder in 300 Institutionen. Sic môchten
Mitglied werden,um engermit âhnlichen
OrganisationeninanderenLândem
zusammenarbeiten zukônnen. Théo
Binnendijk fragt, wiedie Beziehung
zwischen den beiden israelischen
Organisationen ist. Emmanuel Grupper
antwortet,dass wennes nicht Diskussionen
zwischen den beidenOrganisationengâbe,
es wohlauch nicht zwei verschiedenen
Organisationenbrauchte.

Der CFbeschliesst einstimmig ohne
Enthaltung, nTheIsraël!Résidentiel
Education & Care Association" als
zweitesMitgliedausIsraël(assoziierte
Mitgliedschaft) aufzunehmen.

Der Generalsekretâr, Thomas Mâchler,
weistbereits heute darauf hin,dass in
Paris über die Vollmitgliedschaft dieser
Organisation zu entscheiden sein wird.

6.2 Informationen über weitere
Mitgliedschaften

Der Generalsekretâr, ThomasMâchler.
informiert, dass aus Marokko ein formelles
Gesuch umAufnahme besteht.Sofern in
Paris jemandanwesend ist, kann darùber
Beschluss gefasst werden. Die weiteren
Gesuche sind imMoment noch nicht
beschlussreif.Der Prâsident, Robert
Soisson. informiert,dass ein reges
Interesseausafrikanischen Lândem
festzustellenist. Er wùnschtsich,dass die
FICE cine Plattform afrikanischer Staaten
entwickelnkônnte,um dièse
Zusammenarbeit zu verstarken.

7. ZwischenberichtderArbeitsqruppen

7.1.Schlussbericht Arbeîtsgruppe
�ethischer Code"

David Lane informiertùberden
Schlussbericht, der auf englisch und
deutsch voriiegt (cine franzôsische
Fassung sollte demnâchst folgen). ).Er
enthàlt einen allgemeinen Teil,cine
Kurzfassung zum Thema: J internationale
ethische Prinzipien" und einen Aktionsplan.
Aile FICE-Mitglieder sollen berichten, ob
bei ihnenein ethischerCode besteht oder
ob diesbezùglichPlanungen bestehen (bis
Ende Januar 1998). Die Mitglieder sollen
dann imnâchsten Jahr Seminare zum
Themadurchfuhren. Eme Arbeitsgruppe
sollte sich mit der Umsetzung befassen.
Der Code sollte auch ùberInternet
abrufbar sein,undanderen Institutionen
und internationalen Organisationensoliten
die entsprechenden Informationen
abgegeben werden. Aile Mitglieder soliten
angehalten werden, kûnftig den Code
einzuhalten. Weiter stellt erden schriftlich
vorliegenden Inhalt kurz vor. Der Prâsident,
Robert Soisson. danktder Arbeitsgruppe
und insbesondere David Lane furdie
grosse Arbeit. Derethische Code wird
anlâsslich derJubilàumsveranstaltung zum
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50. Geburtsjahrder FICE in Paris
vorgestellt werden. Carol Kelly regtan, in
den Mitgliederlândem cine breite
Diskussion ùberden ethischen Code zu
initiieren. David Lane môchte,dass der
Code miteiner ArtCopyrightversehen wird
Emmanuel Grupperbetont, dass wir uns
aile verpftichten soilten,den Code auch
tatsâchlich umzusetzen.Wim Kok stellt
einen Antrag betreffendbesserer
Formulierung.Der Prâsident, Robert
Soisson. weistdarauf hin, dass sprachliche
Hinweise fur die englische Fassung an
David Lane, die FranzôsischeanRobert
Soisson und dieDeutsche an Wolfgang
Trede bis spâtestens am15.01.98 zu
senden sind.

Der CFgenehmigt die �7 internationale
ethischePrinzipien" einstimmigund
ohneEnthaltung als offiziellesFICE-
Papier.

DerPrâsident, Robert Soisson. dankt der
Arbeitsgruppe, insbesondere David Lane,
fur dieausgezeichnete Arbeit.

7.2Zwischenbericht der Arbeitsgruppe
�Zukunft

Der Prâsident, Robert Soisson. erwâhnt die
Sitzungder Arbeitsgnjppe ..Zukunft" inParis
(Bericht im Anhang).Ander Sitzungsind
auch dieStatuten derFICE-Europa
ausgearbeitet worden. EinenTeil Zukunft
findetmitder Grùndung derFICE-Europa
statt. Fur dieFICEbestehen zweiOptionen
fur dieZukunft: Entwederbleibt sic klein
und Europa zentriert oder sic ist alsoffene
Organisationauch anderen Kontinenten
gegenùberoffen. Die Vor- und Nachteile
der Variantensollen in der Arbeitsgruppe
�Zukunft" diskutiert werden.

8. Proiekt Kinderrechte

MiklôsLevaieriâutert das Projekt. Ziel ist
es, ein aktuelles Bild ùberdie Umsetzung
derRechte des Kindesund derKonvention
ùberdie Rechte des Kindes in Institutionen
zu erhalten. In Paris kônnendann die
Umsetzungsberichte der Mitglieder
diskutiert werden.DerPrâsident, Robert

Soisson. erinnertan das Seminarvon
Espoo zumThema. Im Seminarbericht war
cine kleine Charta derRechte der Kinder in
Institutionen abgedruckt, Ein âhnliches
Schriftstùckgibt es in Schottland, das dort
allen Kindern in Institutionen abgegeben
wird.Dièses Papier enthâit auch Pflichten
derKinder. InLuxemburg ist cine
Arbeitsgruppe der Regierung daran,
aufbauend auf dièses Papierein offizielles
Dokumentzuentwickeln.Das Papier soll
als Beitrag derLuxemburger
Pràsidentschaft in derEU vorgelegt
werden.Eme Ùbersetzung indieneun EU-
Sprachen istmôglich.Der Entwurfeiner
solchen Sozialcharta fur Kinder in
Institutionensoll in den dreiFICE-Sprachen
allen zugestellt werden.Steen Lasson
weist auf ein finnisches Buchhin, dass sich
ebenfalls mit demThemabefasst. Die
seriôse Berichterstattung braucht fur jedes
Mitglied mindestens einJahr Arbeit furcine
Person. Sîekann unmôglichbis Paris in
der vorgeschlagenen Form geleistet
werden. Der Prâsident, Robert Soisson.
regt an, dass MiklôsLevai einen kurzen
halbstandardisierten Fragebogen erstellt.
Diesermôglichtes, rasch einen Ùberblick
ùberdie Situationzu erhalten. Emmanuel
Grupperunterstûtzt dies. Der
Generalsekretàr, Thomas Màchler, weist
darauf hin,dass sàmtlicheLànder, diedie
Konvention ùberdie Rechte derKinder
ratifiziert haben, einen offiziellen
Lânderbericht einreichen mùssen.Es geht
bei uns nicht darum, diesen Bericht zu
wiederholen,sondem die spezifischen, uns
interessierenden Fragen darzustellen.
Wolfgang Trede môchtedie Idée cines
Bûches nicht aufgeben.Eme
Buchpublikation kann aber spâter erfolgen.
Léo Ligthart regt an, beim Europarat ein
Gesuch fur dieMrtfinanzierungzustellen.
David Lane ergânzt, dass eseinfachzu
beantwortendeFragen undschwierig zu
beantwortende Fragengibt. Eme
Arbeitsgruppe der FICEkônntesich
lângerfristig miteinfachen,kleinen
Schrittendem Thema nâhem. Der
Pràsident, Robert Soisson. fasst
zusammen: Erstens soll ein Fragebogen
als Obéraient und zweitensein
Lânderbericht entstehen. Der Fragebogen
soll sofort zirkulieren kônnen; der
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Lànderbericht kann spâter, allenfalls mit
einerMitfinanzierung mit Subventionen
erstellt werden. MikJôsLevai weist darauf
hin, dass es wichtig ist, dass jedes Mitglied
cine verantwortliche Person bezeichnet,die
sich darum kùmmert,dass der Fragebogen
auch ausgefûllt wird.Der Président, Robert
Soisson. hait fest, dassder Pràsidentdes
Mitgliedes furdas Ausfùllendes
Fragebogens verantwortlich ist.Der
Schatzmeister, François-Richard Joubert.
regt an, das Projektim Rahmen der
Arbeitsgruppe Menschenrechtserziehung
des Europarates durchzufuhren. Er wird
sich diesbezùglichmit dem Europarat
absprechen.

9. Publikationen

9.1FICEBulletin

Der Président, Robert Soisson. erwâhnt
dassRolf Widmer fur das nâchste Bulletin
verantwortlich ist.Einneves Konzept furdie
weitereEntwicklung des Bulletins soilte bis
zumCF in Paris voriiegen.

9.2 Weitere Publikationen

Der Président, Robert Soisson. erinnert an
das International Journal forFamily and
ChildWelfare. Es isterwûnscht, dass FICE-
Mitglieder aktivmitarbeiten. Der deutsche
Kinderschutzbund hat drei unterschiedliche
Broschûren fur dieverschiedenen
Altersstufen zumThema der Rechte des
Kindesherausgegeben.

10. Informationen der Mitolieder

10.1Hinweise zumKongress 1998

Der Schatzmeister, François-Richard
Joubert. berichtet ùberden Kongress "50
Jahre FICE" und "50 Jahre ANCE-France".
Der Kongresswirdvom 26.-29.05.98 in der
Cité des Scienceset de l'lndustrie in la
Villette (Paris)stattfinden. Erwartet werden
800- 1000 Teilnehmerinnen, weshalb die
Râumlichkeiten beiUNESCO zuklein
waren. Mehrere Arbeitsgruppen der ANCE
befassen sich mit der Vorbereitung. Détails
zumKongress 1998 befinden sich im

Anhang. Die Kongressunteriagen folgen im
November. Die Mitglieder sind gebeten, die
notwendige Anzahlvon
Kongressausschreibungen sofort
mitzuteiien. Die Kosten betragenbei einer
Anmeldung bis31.01.98 FF800 - 850; bei
einer Anmeldung nach dem31.01.98 FF
950 -1000; 700 Zimmer sindbis 31.01.98
inHotels unterschiedlicherKategorien
reserviert.

10.2PEP (Professional Exchange
Programm)

Der Generalsekretâr, Thomas Mâchler.
informiert imAuftrag von Jolanta
Marszycka, dass bisher sechs
professionelle Austauschprogramme
stattgefunden haben; sechs Kandidatlnnen
mussten aus unterschiedlichen Grunden
abgelehnt werden.Die PEP-Koordinatorin
Jolanta Marszycka stellt fest, dass die
Adressen teilweisenicht mehr stimmen und
dass einzelne Mitglieder auch auf
mehrmaliges Schreiben keineAntwort
geben.Sic bittet aile allfalligen Adress- und
Telefonânderungen von Institutionen, die
imspeziellen PEP-Bulletin abgedruckt sind,
ihrsofort mitzuteiien.MarttiKemppainen
dankt Danemarkund der Tschechischen
Republik fur dieZusammenarbeit. FICE-
Finnland hat beim PEP-Programmpositive
Erfahrungen machen kônnen.Er erwâhnt,
dass der Europarat cine Anfrage fur
Adressen furein ganz âhnliches Projekt
verschickt hat. Die finnrsche Regierung hat
mit Verweis auf das PEP-Programm
Antwort gegeben. Der CE wirdden
Europarat nochmals auf das laufende
Programm aufmerksam machen. Kathleen
Lane wartetauf cine Antwortbetreffend
ihrer schriftlichenAnfrage, ob die Adressen
des PEP-Bulletins im Internet verôffentlicht
werden. Der Président, Robert Soisson.
weist darauf hin,dass 10000 PEP-
Bulletins verteilt worden sind. Auchcine
Verôffentlichung imInternet ist denkbar. In
der nàchsten Ausgabedes Fragebogens
furdie beteiligten Organisationenwird der
Hinweis aufgenommen, dass die Adresse
allenfalls auch imInternet verôffentlicht
wird.Steen Lasson hat PEP immer als
Werbung fur die FICE gesehen.Er hat es
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satt, standig afrikanische Anfragen zu
erhalten, von denen er nur weiss, dass sic
nicht Mitglied der FICEsind. Kathleen Lane
betont, dass sic das PEP-Programmals
Dienstleistung von Mitgliedem furMitglieder
verstanden hat. Der Prâsident, Robert
Soisson. weist darauf hin, dassmit dem
PEP-Programm auch neve Mitglieder
involviert werden kônnen.Dies ist in den
PEP-Grundlagen festgehalten. Léo Liqthart
fragt, ob es Missbrauch mit dem PEP-
Programm oder mit Adressen gegeben hat.
Internet ist cine guteMôglîchkeit,
Informationen breit zu streuen. Vielleicht
sind die Telefonnummern zu schûtzen.
Gerd Schemenau weiss von keinen
negativen Erfahrungen mitInternet.
Wolfgang Trede môchte,dassPEP allen
Interessierten offensteht. Er findet den
Hinweis mitInternet gut, wobei allenfalls nur
die Adressen der nationalen Koordinatoren
zu verôffentlichensind. Martti Kemppainen
verstehtdas PEP-Programm von
Mitgliedem furMitglieder oder
Nichtmitglieder. Es sollen durchaus
Nichtmitglieder akzeptiert werden (wie auch
Nichtmitgliederabgeiehnt werdenkônnen).
JaroslawUtrat-Milecki sieht Môglichkeiten,
aus wichtigen Grunden dieAdressen im
Internetzuschûtzen. BeiAnfragen
ausserhalb Europas ist bisher bei vielen
FICE-Mitgliedern wenig Resonanz
festzustellen. RolandStûbi unterstùtztden
Hinweis auf das PEP-Programm im Internet
ohne AuffùhrensàmtlicherAdressen.
MiklôsLevai schlàgt vor, cine kurze
Information im Internet aufzunehmen und
die Kontaktadresse derPEP-Koordinatorin
anzugeben.Steen Lasson wiederholt, dass
erkeine Antrâge ausserhalb von FICE-
Mitgliedern entgegennehmen wird. Internet
istkein Problem furDanemark. Kathleen
Lane hat keine grundsâtzlichen Problème
mit Internet. Sic weist auf die
Datenschutzgesetzgebung hin, die in
England sehrrestriktiv ist.Der
Schatzmeister,François-Richard Joubert.
ergànzt, dass das PEP-Programm in erster
Unie von Mitgliedemfur Mitglieder ist,
ailerdings sollten die Dienste weiteren
Interessiertenoffenstehen, insbesondere im
Zusammenhang mitunserer intemationalen
Arbeit. Vielleichtkônnte furNichtmitglieder
cine spezielle Gebuhrverlangt werden. Der

Generalsekretâr, ThomasMàchler. weist
darauf hin, dass bisher sechs Personen
einen erfolgreichen Austausch
durchgefùhrthaben. Wenn er sich
ausrechnet, wieviel sich der CF derFICE
insgesamt ùberdasPEP-Programm
unterhalten hat, so muss er feststellen,
dass der CF zuviel Zeitverwendet und
teilweiseFragen diskutiert, diesich inder
Realitât gar nicht stellen.Wenn jemandan
derFICE interessiert ist, so erhâlt ervom
Generalsekretâr cine Liste mitden
Kontaktadressen. Dièse Listeist ôffentlich,
wirdden internationalenOrganisationen
verschickt und ist auch ûber dièse
zugânglich. Théo Binnendijk fragt, ob sich
nicht ein Kompromiss findenlâsst. Der
Prâsident, Robert Soisson. macht darauf
aufmerksam, dass beieiner Ùberarbeitung
der Broschùredie Institutionen angefragt
werden sollen,ob sicmit der Publikation im
Internet cinverstanden sind. Das genaue
Vorgehen soll am CF 2/98 diskutiert
werden. Steen Lasson stellt den Antrag,
sofort abzustimmen, ob die Adressen im
Internet verôffentlichtwerden.Er stellt sich
gegencine derartige Publikation. Der
Generalsekretâr, Thomas Mâchler. weist
daraufhin, dass entsprechend den
StatutenderCE fur die Vertretung der
FICE nachaussen zustândig ist.Die Frage
des Internetauftrittes istnicht traktandiert
und deshalb kannaus statutarischen
Grundennicht abgestimmt werden. Zudem
sind Hinweise ûber die FICE bereits auf
Internetzugânglich. Das Rad der
Geschichte lâsst sich nicht zuruckdrehen.
Wolfganq Trede wùnschtnoch einmal,
dassInformationen ùberdas PEP-
Programm ohne Adresse,abermit Links zu
den Mitgliedem verôffentlichtwerden.

10.3 Diverse Informationen

Jaroslaw Utrat-Milecki lâdt aile Mitglieder
ein,fur cine Veranstaltung ùberdie
Problematik der Strassenkindernach Polen
zukommen. Die Veranstaltung findet mit
der UnterstùtzungderRegierung statt. Die
polnische Sektion beabsichtigt, ein
Ausbildungszentrum zubauen. Dafùr
werdennochSponsoren gesucht. Die
FICE-Polen hat beiden kùrzlichen
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Ùberschwemmungen grosse Arbeit fur die
betroffenen Kindergeleistet. Besteht die
Môglichkeit,dass die FICE-International
einen Beitrag leistet? Gerd Schemenau
erwâhnt ein neves rumânisches Gesetz,
wonach auslàndische Organisationennur
noch durch rumànische Organisationen
vertreten werdenkônnen.Kinderheime und
Waisenhàuser unterstehen neu dem
Département furKinderschutz. Kinder
sollen aus den Heimen in Pflegefamilien
vermittelt werden.Kùrzlichhat cine
Internationale Tagung zum Thema
Jntegration von Jugendlichen indie
Marktwirtschaft"stattgefunden.

Der Président, Robert Soisson
verabschiedet Vibeke und Steen Lasson,
diezum letzten Malan einem CF
teilnehmen. Steen Lasson dankt in seinem
und Vibekes Namen fur die vielen Stunden,
dieer imKreis der FICE verbringen durfte.
Der Président, Robert Soisson. dankt den
Organisatoren, insbesondere Wolfgang
Trede und Friedhelm Peters, fur die
Gastfreundschaft, die sehr gute und
umsichtige Vorbereitung und das
qualitative hochstehende Seminar.Der CF
applaudiert

Wolfgang Trede weist auf dieAlpen-Rhein-
Gruppe hin,die vom 11- 13.11.97 in
Slowenien cine Veranstaltung zum Thema
�Quality Management in Residential Care"
hin. Martti Kemppainen weist auf den
Kongress der IFCO imAugust 1998 in
Ungamzum Thema Pftegefamilien hin.
Théo Binneniik erwàhnt, dass Frits De
Keyser, dendie meistenaus der
langjâhrigen Mitarbeit imCF kennen, aus
Altersgrunden von allen Àmtern
zurùckgetretenist. RolandStùbierwâhnt,
dassdie Balkankonferenz voraussichtlich
imnàchsten Jahr stattfinden wird.Der
Generalsekretàr,Thomas Màchler.
berichtet,dass dieStiftungKinderdorf
Pestalozzi Kinder aus den polnischen
Ùberschwemmungsgebieten befristet ins
Kinderdorf eingeladen hat. Bis Ende Jahr
werden so verschiedene Gruppeneinen
Erholungs- und Begegnungsaufenthalt im
Kinderdorf durchfuhren kônnen.

Fur das Protokoll

Erfurt,24.10.97
Thomas Mâchler

(Orginaldeutsch)
GeneralsekretàrFICE-Inter

CF297PRO.DOC

AnhangCF 2/97
Datenliste
Mitgliederliste

11. Paten

Der Generalsekretàr,Thomas Mâchler,
weist auf die nàchsten Datenhin (Anhang
Datenblatt). Der CF2/98 wirvom 21.-
25.10.98 in derTschechischenRepublik
stattfinden. Er erwâhnt die Einladung der
IGFH (FICE-Deutschland)den Kongress im
Jahr2002 inDeutschland durchzufùhren.

Der CFnimmt die EinladungmitApplaus
undDank an.
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